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Na Zeichnungen einen Beitrag begleiten, wird 


Angelegenheiten des Vereins. 


Direktionsſitzungen. 


Direktion des Gewerbe -Bereins für das Nönig⸗ 
reich Hannover. 


Zweite Sitzung für 1861. 
Hannover, den 26. Februar 1861. 


Gegenwärtig: 
Herr Vize-Präſident, Direktor Dr. Karmarſch, 
„ Fabrikdirektor Ahlers, 
„ Kommerzrath Angerſtein, 
„ Hofbronzefabrikant Bernſtorff, 
„ General-Konſul Hausmann, 
„ Profeſſor Dr. Heeren, 
„ Maſchinendirektor Kirch weger, 
„ Profeſſor Dr. Rühlmann, 
„ Senator Roefe 
und der Unterzeichnete. 


J. Eingegangene Sachen. 
(Erſte AZ 27, letzte AZ 55.) 

1) M 27 und 46. Eingabe des Lokal-Ge⸗ 
werbe-Vereins zu Sögel und Schreiben des Amts 
Hümmling daſelbſt, betreffend die Förderung einer zu 
Sögel errichteten Gewerbeſchule, insbeſondere durch Ueber- 
ſendung von Muſterbüchern u. ſ. w. 

Beſchloſſen, ſich zu Gunſten der gedachten Gewerbe⸗ 
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ſchule bei der Verwaltungs-Kommiſſton der Gewerbeſchulen 
zu verwenden. 

2) M 28 und 45. Reſkripte des Königlichen 
Miniſteriums des Innern, betr. den Seidenbau— 
Verein zu Nienburg. 

Es wurde zu dieſen Nummeru, wie auch zur A 39 
(Eingabe des Seidenbau-Vereins zu Nienburg) nachrichtlich 
erwähnt, daß der Bericht der zur Unterſuchung der Verhält— 
niſſe des Seidenbau-Vereins niedergeſetzten Kommiſſion 
(Landesökonomierath Rettberg, Direktor Karmarſch und 
Senator Roeſe) zur Abgabe an die Direktion des Gewerbe— 
Vereins bereit liege und nur in einem Nebenpunkte noch der 
weiteren Berathung und Einigung unter den Kommiſſarien 
bedürfe. Der Bericht, welcher in der Sitzung vorlag, wurde 
dabei ſeinem allgemeinen Inhalte nach mitgetheilt und wies 
das Urtheil der Kommiſſion als ein dem Seidenbau-Verein 
durchweg günſtiges nach. Sobald der Bericht in der 76 
miſſion zum Abſchluß gelangt und der Direktion als end— 
gültiges Ergebniß der kommiſſariſchen Unterſuchung eingereicht 
ift, ſoll derſelbe direktionsſeitig mit einem begleitenden Bors 
trage dem Königlichen Miniſterium des Innern eingeſandt 
werden. 

3) M 29. Schreiben des Standesherrlichen 
Amts Hümmling zu Sögel, worin um die Angabe einer 
guten Bezugsquelle für Feuerſpritzen erſucht wird. 

Von den ſachkundigen Direktionsmitgliedern wurden der 
Kupferſchmied Rühmkorff hierſelbſt, imgleichen der Mecha— 
niker Tido w hierſelbſt, auch der Kupferſchmied Schweppe 
zu Hildesheim als empfehlenswerthe Spritzenfabrikanten 
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bezeichnet, und ſoll demgemäß die erbetene Auskunft nach 
Sögel ergehen. 

4) M 30. Schreiben der Königlichen Laud— 
droſtei zu Osnabrück, worin um eine erneuerte Beihülfe 
behuf Pramiirung beſſerer und ſchwererer Webeſtühle zur 
Anfertigung von Schier- und Segeltuch erſucht wird. 

Nachrichtlich wird hierbei bemerkt, daß im vorigen Jahre 
für dieſen Zweck direktionsſeitig 100 „B bewilligt find, mit 
der Bevorwortung jedoch, daß die Fortdauer einer Bewilli⸗ 
gung, von gleich großem Betrage wenigſtens, nicht in Aus⸗ 
ſicht geſtellt werden könne, zumal die Betheiligung am Ges 
werbe-Vereine aus dem Oßsnabrückſchen ſchwach und im 
Abnehmen begriffen, daher für die Direktion des Gewerbe— 
Vereins zu einer verhältnißmäßig bedeutenden Verwendung 
aus ihren Mitteln nach dort hin weniger Anlaß vorhan- 
den fei. 

Im Anſchluß an dieſe Bevorwortung wurde heute be— 
ſchloſſen, die diesmalige Bewilligung auf 50 F zu beſchränken. 

5) M 36. Schreiben des Arbeiterunterſtü— 
tzungs-Vereins zu Emden, worin um Auskunft über 
die Verarbeitung der Jute erſucht wird. 

Herr Fabrlkdirektor Ahlers übernahm es, das Material 
zur Beantwortung dieſes Schreibens zu liefern. 

6) M 38. Schreiben einer Kommiffion, 
welche vom Gewerbe-Vereine zu Celle zu dem Zwecke 
niedergeſetzt iſt, um die Errichtung einer Baugewerk— 
ſchule zu Celle höhern Orts zu beantragen. Es wird 
in dem Schreiben um die empfehlende Unterſtützung der 
Direktion gebeten. 

Ein ähnliches Geſuch war in früheren Zeiten ſchon von 
dem Gewerbe-Vereine zu Einbeck im Intereſſe der Stadt 
Einbeck vorgetragen, direktionsſeitig auf daſſelbe aber nicht 
weiter eingegangen, weil man der Meinung geweſen, daß die 
Errichtung einer neuen Baugewerkſchule zu bedeutende Geld— 
mittel erfordere, um mit Ausſicht auf Erfolg empfohlen wer 
den zu können. Von kundiger Seite war nämlich mitge⸗ 
theilt, daß die Baugewerkſchule zu Nienburg einen Koſten⸗ 
aufwand von jährlich plus-minus 7000 4% erfordere und 
daß hiervon nur 1600 „B durch das Schulgeld gedeckt 
werden, der Reſt aber aus öffentlichen Mitteln getragen 
werden müſſe. 

Gleiche, wie die damals aus dem Koſtenbetrage ent 
nommenen Bedenken machten ſich auch heute in Beziehung 
auf das von Celle eingegangene Geſuch geltend, und es 
wurde beſchloſſen, in Erwiederung auf dieſes Geſuch ſich 
in dem angedeuteten Sinne auszuſprechen. 

7) M 42 und 47. Geſuche um Bewilligung 
einer Beihülfe behuf Pramiirung fleißiger Schü— 
ler der Gewerbeſchulen zu Nienburg und Peine. 

Beſchloſſen: Gleichwie im vorigen Jahre auch in 
dieſem Jahre wiederum je 8.P für Nienburg und Peine zu 
dem gedachten Zwecke zu bewilligen. 

8) M 50. Eingabe der Herren Hölſcher und 
Hengehold zu Fürſtenau, enthaltend eine Anfrage wegen 
einer guten Drainröhrenmaſchine. 

Herr Profeſſor Rühlmann erbot ſich zur Vermittelung 
der gewünſchten Auskunft. 


II. Sonſtige Gegenſtände. 

1) Von dem Unterzeichneten wurde eine Beſchlußnahme 
über das Honorar für Beiträge zum Monatsblatte, 
fo wie auch, in Anlaß vorgekommener Anfragen, eine Bee 
ſtimmung über den Preis des Einzelheftes, ſo wie 
über den jährlichen Abonnementspreis (Beides für 
Nichtvereinsmitglieder) beautragt. 

Es ward beſchloſſen, an Honorar 16 „B pro 
Druckbogen zu zahlen 

und 
den Preis des Einzelheftes auf 3 Groſchen, den Abonne— 
mentspreis auf jährlich 18 Groſchen feſtzuſtellen, 

und eine deöfallfige Notiz auf der Titelſeite des Mo— 
natsblattes abzudrucken. 

2) Schließlich berieth man, unter eingehender Beſpre⸗ 
chung aller eingereichten Geſuche, über die Wiederbeſetzung 
der Kanzliſtenſtelle bei der Direktion. 

Es ward beſchloſſen, die Stelle dem ſeitherigen 
Miniſterial-Kopüſten Thofehrn hierſelbſt zu übertragen, und 
der Unterzeichnete beauftragt, das Weitere behuf des Ab- 
ſchluſſes mit demſelben zu veranlaſſen. 

Zur Beglaubigung 
Niemeyer. 


Dritte Sitzung für 1861. 
Hannover, den 26. März 1861. 


Gegenwärtig: 


Herr Vize-Präſident, Direktor Dr. Karmarſch, 

„ Fabrikdirektor Ahlers, 

„ Kommerzrath Angerſtein, 

„ Hofbronzefabrikant Bernſtorff, 

„ General-Konſul Hausmann, 

„ Profeſſor Dr. Heeren, 

„ Maſchinendirektor Kirchweger, 

„ Senator Roeſe, 

„ Profeſſor Dr. Rühlmann, 
der Unterzeichnete, und der Präſident des hieſigen Lokal- 
Gewerbe-Vereins: Herr Hofbronzefabrikant Eichwede. 


I. Eingegangene Sachen. 
(Erſte AZ 56, letzte AZ 79.) 


1) M 56. Schreiben des Herrn Schroeter 
in Einbeck vom 26/28. v. M., betreffend verſchiedene 
Mittheilungen in Beziehung auf deſſen Webeſchule, und ins⸗ 
beſondere die Beſichtigung der Webeſchule durch eine Kom— 
miſſton der Direktion und durch ein Mitglied der Königlichen 
Legge- Infpektion zu Münden im Anfang Mai etwa. 

Beſchloſſen: die gewünſchte Inſpektion vorzunehmen, 
und zwar durch die Herren Fabrikdirektor Ahlers und 
Senator Roeſe, welchen ſich, falls fie zur fraglichen Zeit 
nicht anderweit behindert find, der Herr Direktor Karmarſch 
und der Unterzeichnete anſchließen werden. 

Der Königlichen Legge⸗Jnſpektion zu Münden ſoll 
Abſchrift dieſes, fo wie ein abſchriftlicher Auszug aus dem 
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Schroeter'ſchen Schreiben zur gefälligen Kenntnißnahme 
zugehen. 

2) M 66. Schreiben des Nienburger Gee 
werbe⸗Vereins vom 7/11. d. M., worin um Auskunft 
über die Frage erſucht wird, ob in Nienburg ein Nichtmit⸗ 
glied der Bäckerzunft eine Schwarzbrodfabrik einrichten und 
in Betrieb ſetzen dürfe? 

Beſchloſſen: Zur Erwiederung auf die 88. 184 und 
190 ff. der Gewerbe-Ordnung zu verweiſen, nach welchen 
die geſtellte Frage unter der Vorausſetzung zu verneinen iſt, 
daß in Nienburg eine Bäckerzunft mit Zunftzwang beſteht. 


3) AZ 68. Eingabe eines Herrn Beckmann 
in Einbeck vom 11/15. d. M., worin um Ueberlaſſung von 
Maulbeerſtämmen behuf eines in Einbeck unter Leitung 8 
Bittſtellers begonnenen Seidenbauverſuchs gebeten wird. 

Da der Bittſteller, wie aus ſeinem Geſuche hervorgeht, 
früher Maulbeerſtämme bon Nienburg gegen ermäßigte Preife 
erhalten hat, ein Gleiches aber jetzt nur deshalb nicht wieder 
hat erreichen können, weil die Verhältniffe 8 Nienburger 
Seidenbau⸗ Vereins eine Abgabe von Maulbeerſtämmen zu 
ermäßigten Preiſen nicht geſtattet haben, jo beſchloß man, 
mit der Direktion des Nienburger Seidenbau-Vereins ſich 
wegen des Bittſtellers zu benehmen, unter dem Erbieten, 
nöthigen Falls die Koſten der fraglichen Maulbeerſtämme 
ausnahmsweiſe aus der Direktions-Kaſſe zu beſtreiten. 


4) M 76. Schreiben des Herrn Wienold zu 
Hildesheim vom 21/22, d. M., worin um Auskunft über 
eine anzuſchaffende Nähmaſchine behuf Täſchner- und Tape⸗ 
zlerer-Arbeiten gebeten wird. 

Herr Profeſſor Rühlmann übernahm es, die erbetene 
Auskunft zu vermitteln. 


5) AZ 77. Schreiben des Gewerbe-Vereins 
zu Hildesheim vom 21/23. d. M., worin zwei Fragen 
zur Beantwortung mitgetheilt werden, nämlich: 

a. Womit klebt man Holz oder Kork auf Gußeiſen feſt, 
ſo daß man es der Hitze ausſetzen kann? 
b. Gibt es eine Politur auf Holz für Tischler, Drechsler 

u. ſ. w. als Erſatz derjenigen, welche von Spiritus 

und dem jetzt fo theuren Schellack bereitet wird? 

Die Beantwortung der Frage à wird der Herr 2 
merzrath Abe aloha der Frage os cee 
Direktor Karmarſch beſchaffen. 

6) AZ 78. Anfrage des Gewerbe-Vereins in 
Erfurt vom 20/26. d. M. wegen des Backens mit Steins 
kohlenheizung. 

Dem Herrn Profeſſor Rühlmann überwiejen. 


7) M 79. Reſkript des Königlichen Mini- 
ſteriums des Innern vom 22/26. d. M., betreffend 
die in London für 1862 in Ausſicht genommene Induſtrie⸗ 
und Kunſt-Ausſtellung. 

Dieſes, während der Sitzung eingelaufene Reſkript, in 
welchem der Direktion der Auftrag ertheilt wird, gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Kommittee des Kunſt-Vereins der Londoner 
Ausſtellungs-Kommiſſton etwa gewünſchte Mittheilungen zu 
machen, wurde für heute nur nachrichtlich erwähnt. 


II. Sonſtige Gegenſtände. 


1) Auf Antrag des Unterzeichneten wurde beſchloſſen, 
den neu errichteten Gewerbeſchulen zu Geeſtemünde und 
Sögel zu Hülfe zu kommen, erſterer durch eine einmalige 
Unterſtützung von 50 $ behuf der erſten Einrichtungskoſten, 
letzterer durch Ueberſendung nützlicher Bücher behuf des 
Schulunterrichts. 

2) Es naht die Zeit heran, wo die Generale 7 
lung des Vereins mit voraufgehender außerordentlicher Di⸗ 
rektionsſitzung (Sitzung behuf Berathung mit den Vorſtänden 
der angeſchloſſenen Vereine) Statt finden muß. 

Es wurden dazu die Tage 

Sonnabend den 11. Mai d. J. 
und 
Sonntag den 12. Mai d. J. 
auserſehen. 

Der Herr Profeſſor Rühlmann, eventuell auch der 
Herr Profeſſor Heeren, werden in der General-Verſamm⸗ 
lung Vorträge halten. 

3) Aus der Direktionsſitzung vom 29. Januar d. J. 
iſt es erinnerlich, daß eine Kommiſſion niedergeſetzt iſt behuf 
der Vorberathung über die Einführung gleicher Schlauch⸗ 
Schraubengewinde an Feuerſpritzen. 

Dieſe Kommiſſion hat ihre vorläufigen Berathungen 
beendet, und legte heute deren Ergebniß in einem ſchriftlichen 
Rotat vom 4. d. M. hervor. Daſſelbe ward verleſen und 
auf den Grund deſſelben direktionsſeitig beſchloſſen: 

Der Anheimgabe der Kommiſſion entſprechend, die Ein⸗ 
führung gleicher Schlauch-Schraubengewinde bei allen Feuer- 
ſpritzen und Feuerloͤſchanſtalten des Landes, und zwar des 
in der Stadt Hannover bereits angenommenen Schrauben⸗ 
gewindes, dem Königlichen Miniſterium des Innern zunächſt 
im Allgemeinen zu empfehlen, und ſich dabei für den Fall, 
daß die Sache höhern Orts Anklang finde, zur ſpeziellen 
Ausarbeitung der bezliglihen Vorſchriften zu erbieten. 

Die heutige Sitzung ward damit geſchloſſen. 

Zur Beglaubigung 
Niemeyer. 
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Gewerbliche Original- Mittheilungen und freie Bearbeitungen. 


Beiträge zur Konſtruktion von Waſſeranlagen, 
insbeſondere zu häuslichen Zwecken. 
Vom Herrn Ingenieur Kümmel in Hamburg. 
(Dritter Artikel ). 
(Hierzu Abbildungen auf Tafel III.) 


Einen der wichtigſten Theile der häuslichen Wafferan- 
lagen bilden die Hähne und Ventile, da ſie das Waſſer den 
verſchiedenen Verbrauchszwecken nach Belieben zuführen oder 
von ihnen abſperren können. Die Eigenſchaften, welche aus 
der Natur dieſer Abſchlußvorrichtungen ſich als Grundbe- 
dingungen ergeben, ſind: 

1) leichte Handhabung, ſo daß jeder Unerfahrene mit 
Sicherheit und Bequemlichkeit ſich derſelben bedienen 
kann; 

2) vollkommene Dichtigkeit gegen das Durchdringen von 
Waſſer, wenn ſie geſchloſſen ſind; 

3) Dauerhaftigkeit, ſelbſt bei ſtarkem und undorſichtigem 
Gebrauche; 

4) endlich ein billiger Preis, der nicht außer Verhältniß 
zu dem durch eine möglichſt zweckmäßige und einfache 
Konſtruktion erzielten Nutzen ſteht. 

Für alle bei einem ſtarken Waſſerdrucke zur Anwendung 
kommenden Hähne iſt außerdem noch ganz beſonders be— 
achtenswerth, daß beim Schließen der Ausſtrömungsöffnung 
alle Waſſerſtöße, welche den geſammten Anlagen große Ge- 
fahr bringen, möglichſt verhütet oder wenigſtens auf das 
geringſte Maß gebracht werden müſſen. 

Betrachten wir nach Maßgabe der obigen Grundeigenſchaf⸗ 
ten den Jedermann bekannten gewöhnlichen koniſchen (Küfen-) 
Hahn, welcher bei den Waſſeranlagen in Deutſchland noch faſt 
Alleinherrſcher ijt, fo zeichnet er fic) ſowohl durch die ſehr 
einfache Handhabung, als auch den aus ſeiner Einfachheit 
reſultirenden billigen Preis aus; dagegen läßt er in den 
anderen Punkten Vieles, ja faſt Alles zu wünſchen übrig. 
Ein dichter Kükenhahn iſt bei häufigem Gebrauche eine Un— 
möglichkeit, weil der völlige metalliſche Schluß von zwei auf 
einander drehenden Metallflächen, bei den in dem Waſſer 
ſtets vorkommenden Unreinigkeiten auf längere Zeit gar nicht 
zu erhalten iſt, ohne welchen der Hahn lecken muß. Dieſem 
Grundübel abzuhelfen, iſt der Natur der Sache wegen noch 
nicht gelungen; dagegen läßt ſich das Leckwaſſer auf eine 
Stelle konzentriren, wo es den geringſten Schaden anrichtet, 
wenn, wie der Hahn in Fig. 25 Tafel III (Anſicht wie in 
Fig. 19) angibt, das Gehäuſe deſſelben dicht gemacht wird, 
jo daß das Waſſer an der Aucsflußſtelle ablenken muß. 
Das Gehäuſe der gewoͤhlichen Kükenhähne iſt koniſch durch— 
bohrt und enthält den von oben bis unten durchgehenden 
Konus des Küken, deſſen Drehung feine horizontale Durch— 
laßöffnung vor die Rohröffnung bringt oder von ihr ab— 
ſchneidet; das Küken iſt in der Regel durch eine unter das 
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Gehäuſe faſſende angeſchraubte Platte vor dem Heraustreiben 
bei unvorſichtigem Gebrauche geſchützt, welche zugleich zum 
Anziehen des durch das wiederholte Oeffnen ſich abſchleifenden 
Kükens dient. Sowohl der Boden, als der Kopf, find hier 
die Stellen, an welchen das Leckwaſſer ſchon nach kurzer 
Zeit zu Tage tritt. Bei dem verbeſſerten Kükenhahne, deſſen 
ſehr ſchlanke Konusform ſich für Waſſeranlagen als das 
Beſte bewährt hat, geht das Kuͤken durch eine auf das 
Gehäuſe geſchraubte Stopfbüchſe, in welcher ein feſtgeklemmtes 
Stopfmaterial aus Garn und Fett das Durchlecken des 
Waſſers am Kopfe verhindert und gleichzeitig das Anziehen 
und Feſtſtellen des Kükens erlaubt, während der Boden 
mit einem eingeſetzten Schraubenpflock und einem zwiſchenge— 
legten Dichtungsring von Leder vollſtändig verſchloſſen ift*). 
Wird nun außerdem das Küken noch von Rothguß ange 
fertigt, ſo iſt der Hahn eine weſentliche Verbeſſerung der 
alten Konſtruktion, freilich auch bedeutend koſtſpieliger, und 
trotzdem doch nicht ganz dicht, wenn man nicht das Küken 
fo feſt anſchrauben will, daß das Umdrehen nur mit Ans 
ſtrengung geſchehen kann. 

Eine Modifikation des Kükenhahnes iſt der auf Tafel III 
Fig. 1, 2 und 3 gezeichnete excentriſche Hahn von Froſt; 
von dem Prinzipe ausgehend, daß die völlige metalliſche 
Berührung erſt in dem Augenblicke einzutreten brauche, wenn 
der Hahn ganz geſchloſſen ſei, während der Zeit des Oeffnens 
oder Schließen aber durchaus unnöthig, wegen der Ab⸗ 
nutzung auch ſchädlich fein müſſe, hat der Erfinder das Ge- 
häuſe und das Küken aus verſchiedenen Mittelpunkten zylindriſch 
abgedreht, fo daß beim Zudrehen das Küken a ſich nach und 
nach feſter auf das Gehäuſe b ſchiebt und ſo den metalliſchen 
Schluß erſt kurz vor dem völligen Abſchluß erlaubt. Das 
Küken, deſſen Form die Zeichnungen, beſonders Fig. 3 an⸗ 
gibt, geht durch eine auf das Gehäuſe geſchraubte Stopf— 
büchſe und läuft unten in einem in den Boden faſſenden 
Zapfen; das zu weite Oeffnen hindert ein Hemmſtück e, welches 
bei völliger Oeffnung gegen einen Anſatz des Gehäuſes tritt. 

Der Froſt'ſche Hahn, fo wie der verbeſſerte Küfen- 
hahn, {lieft die Durchflußoͤffnung bei einer Viertelkreis⸗ 
Umdrehung, alſo faſt momentan, und verurſacht, bei ſtarkem 
Waſſerdrucke, beim Schließen ganz außerordentliche Stöße, 
welche mit Leichtigkeit durch die Hand fühlbar ſind; ſchon 
aus dieſem Grunde ſollten fie alſo für größeren Druck überall 
nicht zur Anwendung kommen, da die durch die wiederholten 
Stöße an einzelnen Stellen aufgetriebenen und zerſprengten 
Bleiröhren zu Ueberſchwemmungen der Wohnungen und da⸗ 
durch zu ſehr koſtſpieligen Reparaturen Veranlaſſung geben. 
Mit der größeren Verbreitung der Waſſerkunſtanlagen ſtellte 
ſich in England dieſer Uebelſtand allgemein fühlbar heraus, 
und es fanden zahlreiche Vorſchläge und Patente von ver⸗ 
beſſerten Waſſerhähnen ihren Weg in die Oeffentlichkeit, die 
faſt ohne Ausnahme darauf hinauslaufen, mittelſt einer 


*) Bei Waſſerhähnen ift es weniger gebräuchlich, den Boden 
an sed Shane kr mit anzugießen; es findet ſich dieſe Kon⸗ 
ſtruktion mehr bei Dampfhähnen. 
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Schraubenvorrichtung die Ausflußöffnung langſam zu öffnen 
und zu ſchließen. Sie find meiſtentheils in der Form und 
Art der Ventile, obgleich die im allgemeinen Maſchinenbaue 
übliche Trennung der Hähne und Ventile nach der Eigen- 
ſchaft, daß erſtere den Durchfluß in zwei, letztere nur in 
einer Richtung erlauben, bei den Fittings durchaus nicht ſo 
ſtreng gemacht wird und werden kann, da hier die Richtung 
des Waſſerlaufes mit ſeltenen Ausnahmen eine ganz konſtante 
its es herrſchen hier beide Bezeichnungen ohne beſtimmte 
Trennung; man pflegt indeſſen mit „Ventil“ gewöhnlich die 
nach dem Syſteme des Kegelventiles konſtruirten Abſchluß⸗ 
vorrichtungen zu bezeichnen. 

Die Schraubenhähne zerfallen in drei Hauptgattungen, 
bei deren erſterer das Ventil ſich durch den Waſſerdruck don 
felbjt hebt und durch eine Druckſchraube zugehalten wird; 
die zweite öffnet und ſchließt das Ventil durch die Schrauben 
einrichtung; die dritte öffnet es mit der Schraube gegen den 
Waſſerdruc, während dieſer es ohne mechaniſche Hülfe ſelbſtthätig 
ſchließt. Dieſe drei Hauptarten find in mancherlei Weiſe variirt, 
deren hauptſächlichſte im Nachfolgenden zuſammengeſtellt ſind. 

Ein in England ziemlich verbreileter Ventilhahn mit 
ſelbſtͤffnendem Ventile iſt der von Chrimes erfundene, 
von Gueſt & Chrimes in Rotherham fabrigirte, Fig. 26 
und 27 Tafel 15); das Hahngehäuſe enthält in dem gez 
kröpften Durchflußwege eine kreisrunde Durchbohrung, auf 
welche ein kleines mit einer Lederſcheibe ausgeſtattetes Meſſing⸗ 
ventil mittelſt einer Druckſchraube feſtgeſchroben wird, wenn 
der Hahn geſchloſſen werden ſoll. Die Druckſchraube öffnet 
ſich vertikal aufſteigend, da ihre Mutter in dem Gehäufe 
feſt eingeſetzt iſt, und iſt in ihrem oberen, ſauber abgedrehtem 
Theile durch eine Stopfbüchſe völlig waſſerdicht gemacht; das 
Ventil ſteckt mit feiner nach oben gekehrten Spindel loſe in 
der entſprechend ausgebohrten Druckſchraube und wird durch 
den Waſſerdruck beim Aufwärtsdrehen der Schraube gehoben. 
Durch diefe Konftruftion erreicht man den Vortheil, daß beim 
feſten Andrehen der Druckſchraube das Leder des Ventile 
auf dem Sitze nicht umgedreht und dadurch abgenutzt und 
zerriſſen wird, ſondern ſich feſt auf den Sitz preßt, wenn die 
Schraube ſich mehr und mehr auf den Meſſingkopf anzieht. 
Bei ſorgfältiger und genauer Arbeit ſchließen dieſe Hähne 
ſehr dicht und find fo dauerhaft wie wenig andere; die 
Fabrikanten, welche in Hamburg einen Agenten, A. Bar- 
ber, haben, liefern dieſelben in ganz vorzüglicher Art und 
zu nicht hohem Preiſe; ein Hahn wie Fig. 26, zum direkten 
Abzapfen des Waſſers in den untergeſtellten Eimer 2¢. bee 
fimmt, koſtet etwa: Yozdlig 1 ⸗5 5 gr, 3% zöllg 2,8. 1 

Der Theil eines ſolchen Hahnes, welcher der größ⸗ 
ten Abnutzung unterliegt, auch bei unvorſichtigem Gebrauche 
wohl beſchädigt werden kann, iſt das Ventil, und nament⸗ 
lich die Lederſcheibe deſſelben, während das Gehäuſe fo- 
wohl als die Schraube der Abnutzung äußerſt wenig unter⸗ 
worfen find. Das Erneuern des Ventites und namentlich 
der Lederſchelbe ijt eine unbedeutende Arbeit, die ſelbſt Un⸗ 
geübte nach Abſchrauben des Schraubenkopfes leicht ausführen 
können, wenn vorher der Waſſerkunſtdruck von der betreffen⸗ 
den Leitung durch Abſchließen des Sperrhahnes genommen iſt. 


) Heft 1, 1861. 


Um das Erneuern des Ventiles oder Ventilleders ohne 
Abſchließen der Hausleitung vornehmen zu können, hat der 
in Fig. 27 gezeichnete Chrimes'ſche Hahn ein Doppel⸗ 
ventil; das obere ijt das gewöhnliche Ventil der anderen 
Hähne, deſſen Spindel in ein nach unten öffnendes Kegel— 
ventil eingeſchraubt iſt, welches wiederum in dem Schrauben 
pflocke des Bodens ſeine. Führung findet. Die Entfernung 
der beiden Ventile iſt größer als der Hub zum völligen 
Oeffnen, fo daß die Wirkung im gewöhnlichen Gebrauche von 
der obigen Konſtruktion nicht abweicht; ſoll dagegen die 
Lederſcheibe erneuert werden, ſo hebt ſich mit dem Löſen der 
Schraubenmutter das Ventil bis das Kegelventil, durch den 
Waſſerdruck in den Sitz gehoben, die Durchflußöffnung 
ſchließt, und alſo das Abſperren des Druckes während der 
Reparatur unnöthig macht. 

Nach demſelben Prinzipe iſt der auf Tafel III Fig. 4 
und 5 gezeichnete Chrimes'ſche Schraubenhahn konſtruirt, 
jedoch mit der Abweichung, daß das Ventil ganz von Metall, 
ohne Lederdichtung und dem gewöhnlichen Kegelventil ent 
ſprechend iſt; ein ſolcher Hahn, ganz von Rothguß hergeſtellt, 
eignet ſich namentlich zu Leitungen von heißem Waſſer oder 
Dampf, bei Badeeinrichtungen, Kochapparaten u. ſ. w., ſo wie 
ganz beſonders zur Verſorgung der Dampfkeſſel direkt aus 
der Waſſerkunſtleitung, wie ſolche z. B. in Altona ziemlich 
allgemein üblich iſt. Es empfiehlt ſich dieſe Anordnung 
namentlich dann, wenn die Vermehrung der Betriebsanlagen 
auch die Nutzbarmachung der für die Speiſepumpe nöthige 
Dampfkraft räthlich macht, vorausgeſetzt, daß der regelmäßige 
ſtarke Druck der Waſſerkunſt der Dampfſpannung überlegen 
iſt und die Anlage mit Vorſicht gebraucht wird; eine 767 
unterbrochene Verſorgung durch die Kunſt iſt dabei freilich 
unerläßlich. 

Dieſe Hähne werden mit mancherlei kleinen Abweichungen 
von vielen Fabriken geliefert und ſind mit Nutzen als Sperr⸗ 
hähne bei kleinen Dampfmaſchinen, Heizapparaten u. ſ. w. 
zu verwenden, wie ich aus eigener Erfahrung beſtätigen kann. 
Die nach obiger Weiſe mit loſem Ventil konſtruirten Hähne 
verdienen indeſſen entſchieden den Vorzug, weil bei ihnen das 
Ventil nicht durch Drehung auf ſeinem Sitze unnöthig ab⸗ 
genutzt wird. Der Preis dieſer Hähne, von Rothguß und 
mit reiblichen Gewinden für Eiſenrohr — hier ausſchlleßlich 
zu verwenden — ift etwa: ½zöllig 1.B 10 gr, Izöllig 3 af, 
11801108 6 P. — 

Der in der äußeren Form dem verbeſſerten Kükenhahne 
ſehr ähnliche Schraubenhahn von John Aird, Fig. 6 und 
7 Tafel III, weicht in der Konſtruktion weſentlich von dieſem 
ab; das Gehäuſe a hat einen wie bei den Chrimes 'ſchen 
Hähnen gekröpften Waſſerweg, in deſſen horizontaler Fläche 
der Ventilſitz ausgedreht iſt; oberhalb diefer Sitzfläche ijt es 
vollſtändig zylindriſch ausgedreht und auf das Sauberſte 
ausgeſchliffen. In dieſem Zylinder ſchiebt fic) der hohle 
Abſchlußzylinder b, in deſſen oberen Boden das Gewinde 
einer linksgängigen Schraube eingeſchnitten iſt, genau vertikal 
auf und nieder, indem ein in das Gehäuſe eingeſetzter Stiſt e 
Fig. 7 in einen entſprechenden Einſchnitt von نا‎ 5 
Gegen den Boden des Abſchlußzylinders iſt eine Kautſchuk⸗ 
platte by geſchraubt, welche die Dichtung des Hahnes bee 
wirkt; das Heben und Senken geſchieht mittelſt der Schraube € 
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durch Aufſetzen eines Schlüſſels auf den oberen aufgeſetzten 
und feſtgeſtifteten Kopf. Die Schraube dreht ſich in dem 
Hahndeckel d, welcher auf das Gehäuſe geſchroben und durch 
eine eingelegte, fettgetränkte Segeltuchplatte d! gedichtet ift; 
der Boden des Gehäuſes iſt wie gewohnlich durch einen 
Schraubenpflock geſchloſſen. Dieſer Hahn gehört zu der 
zweiten Sorte von Hähnen, bei denen das Ventil auf- und 
abwärts durch die Schraube bewegt wird; er hat bei den 
Anlagen von Waſſerzuleitungen, namentlich in Berlin und 
Altona große Verbreitung gefunden und ſich an beiden Orten 
vortrefflich bewährt. In der hier gezeichneten Form dient 
er einem ganz beſonderen Zwecke, zu Beſprengungen und 
dergl. bei Gartenanlagen; ift der in der Erde liegende Hahn 
geſchloſſen, jo tritt das oberhalb deſſelben in der rechtsſeitigen 
Verlängerung bis zum Erdboden oder noch höher geführte 
und nach dem Abſchließen noch enthaltene Waſſer durch den 
ſeillichen Ausſchnitt g des Abſchlußzylinders b in eine etwa 
1g Zoll weite Ausmündung f des Gehäuſes und von hier 
aus entweder in ein Abflußdrain oder auch direkt in den 
poröſen, ſandigen Erdboden; es entwäſſert ſich alſo der obere, 
dem Gefrieren ausgeſetzte Theil der Leitung ſofort nach dem 
Abſchließen ohne weiteres Zuthun, und wird jo auf das 
Wirkſamſte vor allen Beſchaͤdigungen durch Froſt geſchützt, 
denen die offen liegenden Röhren ſonſt ausgeſetzt ſein würden. 
Es empfiehlt fic) ſomit dieſer Aird'ſche Hahn in allen 
Fällen, wo eine ſolche felbftthätige Entwäſſerung bei einem 
Schraubenhahne erwünſcht oder nothwendig iſt, da keine der 
anderen Konſtruktionen die Möglichkeit einer ſolchen darbietet. 
Der Preis iſt der komplizirteren Form und ſorgfältigeren 
Arbeit entſprechend, größer als bei den anderen Schrauben⸗ 
hähnen und beträgt für einen 3/,3dlligen Hahn 3 4$, von 
der in Fig. 6 und 7 gezeichneten Form 3 8 25 gr. 

Wie der Hird Ihe durch die Schraube gehoben und geſenkt 
wird, fo auch der ſchon auf der Londoner großen Ausſtellung 
pramiirte und [eit dieſer Zeit, namentlich in England außer⸗ 
ordentlich viel verwandte Schraubenhahn von Th. Lambert 
und Sohn, Lambeth, London, welcher mit Kautſchukliderung 
in einer ſehr finnreichen Weiſe fonftruirt ifl. Fig. 8 Tae 
fel III ijt ein Längenſchnitt, Fig. 9 ein Querſchnitt des 7۰ 
bert'ſchen Sperr- oder Durchflußhahnes, wie er ganz allgemein 
als Sperrhahn jeder häuslichen Zuleitung bei der Waſſerkunſt 
in Altona angewandt wird. Der nach unten kugelförmig 
ausgebauchte Ventilkörper a hat den gewöhnlichen, gekröpften 
Waſſerweg mit dem horizontalen Ventilſitze, auf welchen das 
Ventil e mit der Schraube 6 durch Umdrehen des Mutter: 
kopfes d niedergeſchraubt wird. Die linksgängige Schraube c 
iſt auf dem Querſtücke i befeftigt, welches mittelſt zwei Stift⸗ 
chen 2, 2, Fig. 9 und 10, die durch den Deckel b des 
Hahnes reichen, vertikal auf- und abgeführt wird; zwiſchen 
die Scheibe des Querſtückes i und des Ventiles e ijt eine 
Kautſchukplatte g durch eine in der Verlängerung der 
Schraube 6 in das Ventil einfaſſende rechtsgängige Schraube 
eingeklemmt, welche mit dem Deckel b auf das Untertheil des 
Hahnes mit vier Schrauben befeſtigt iſt. Der Zweck dieſer 
Kautſchukplatte if, den Schraubenmechanismus von dem 
Waſſer vollſtändig zu trennen und den Hahn dadurch, ohne 
koſtſpielige Stopfbüchſen und dergl., waſſerdicht zu machen, 
während das Abſchließen der Durchflußöffnung ausſchließlich 


durch das Ventil e ausgeführt wird. Beim Oeffnen des 
Ventiles durch Umdrehen des Mutterkopfes hebt ſich die 
Schraube und mit ihr, durch die Führungsſtifte vertikal auf⸗ 
ſteigend, auch das Ventil ſelbſt, während die zwiſchen den 
Deckel und den Hahn eingeſpannte und in den beweglichen 
Theil feſtgeſchrobene Kautſchukplatte ſich nach oben biegt und, 
wenn die Schrauben alle gehörig angezogen ſind, den ganzen 
oberen Theil von dem Waſſerdrucke abſchließt. Sie erfüllt 
dieſen Zweck ſo lange, bis durch häufiges Oeffnen oder durch 
unvorſichtigen Gebrauch ein Loch, namentlich an der Kante 
von e eingeriſſen wird. Der Hahn leckt dann, wenn er 
geöffnet iſt, durch die Durchbohrungen des Deckels neben 
den Stiftchen und dem Drehkopfe; das Einſetzen einer neuen 
Platte genügt, um den Hahn wieder in völlig guten Stand 
zu bringen, eine Arbeit, die ſehr leicht und in kurzer Zeit 
auszuführen iſt. Das Ventil e beſteht aus Meſſing und 
enthält als Dichtung eine eingepreßte Kautſchukſcheibe f 
welche ſich auf den abgedrehten Ventilſitz legt. Die Platte f 
iſt von reinem Kautſchuk, während die biegſame Platte g 
aus Kautſchuk mit einer Einlage von Segeltuch beſteht, um 
ſie feſter und widerſtandfähiger zu machen. Mit Cap und 
Lining und Screw Boss für Verbindung mit Bleirohr 
koſtet ein folder Sperrhahn in Altona 3½zöllig 2 xB 10 gr, 
1zöllig و د‎ 27 gr, 1½ßöllig 55, 1½ß;öllig 6 4P 20 gr. — 

Fig. 11 iſt ein Lambert'ſcher Hahn von derſelben 
Konſtruktion, bei dem indeſſen der Deckel und Hahnkörper 
von Gußeiſen mit Flanſchen hergeſtellt iſt, um ihn in eine 
Leitung von gußeiſernen — hier 3zölligen — Röhren ein⸗ 
ſetzen zu können; der Hahn iſt geöffnet gezeichnet und mit 
Rückſicht auf die Fig. 8 — 10 wohl verſtändlich. Der Preis 
ift etwa: für 2zölliges Rohr 9 c 20 gr, 3zölliges 14 5 15 gr, 
4zölliges 18 „5, 5zölliges 23 „ 10 gr. 

Dieſer Ventilhahn mit Scheibe iſt eine weitere Aus⸗ 
bildung des erſten von Lambert ausgeführten einfachen 
Schraubenhahnes, bei welchem das Ventil u. ſ. w. gewöhn⸗ 
lich fehlt, und die Kautſchukplatte g (Fig. 8) direkt auf den 
in der Höhe der Unterkante des Deckels liegenden Ventilſitz 
niedergedrückt, den Abſchluß der Durchflußöffnung und die 
Dichtung der beweglichen Theile gleichzeitig bewirkt. Mit 
Hinweglaſſung der zweiten Scheibe g des Deckels h und der 
Verlängerung der Schraubenſpindel würde Fig. 18 Tafel III 
der Durchſchnitt eines ſolcher Art Schraubenhahnes ſein, bei 
welchem dad Ventil fehlt. 

Fig. 12 iſt die Anſicht eines ſolchen Schraubenhahnes 
zum direkten Abzapfen und gleichzeitig zum Befeſtigen eines 
Schlauches für Beſprengungen, Feuerlöſchung und ähnliche 
Zwecke eingerichtet, indem auf dem Hahne an ſeiner Mün⸗ 
dung ein Gewinde eingeſchnitten iſt, auf welche eine dem Cap 
und Lining ähnliche Schlauchverſchraubung e geſchroben 
wird; auf den mit einem Anſatz der Mutter gegen den Hahn 
gepreßten, ausgezackten Zylinder b ift der Schlauch mit Bind- 
faden zu befeſtigen. dial 

Fig. 13 iſt ein ähnlicher folder Hahn mit einer cine 
fachen Kautſchukſcheibe, bei welchem der Waſſerweg im 
Winkel gebogen iſt, um den Hahn platt an der Wand oder 
dergl. befeſtigen zu können. Dieſe Form iſt ſehr zweckmäßig 
für eigentliche Feuerhähne, welche den Hauptzweck haben, in 
größeren Fabrikanlagen, ſtark bewohnten Hänfern u. f, w. in 
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Fällen von Feuersgefahr zur Löſchung des Brandes benutzt 
zu werden, da bei einem ordentlichen Waſſerkunſtdrucke ein 
kurzes Schlauchende mit Wurfrohr-Spitze einen kräftigen 
Strahl auf eine weite Entfernung ſchleudern kann. Der 
Preis eines ſolchen Hahnes für / zöllgges Rohr mit Schlauch⸗ 
verſchraubung für 1zölligen Schlauch wird fic) auf 3 P 10 gr 
ſtellen, eines Zapfen wie Fig. 12 3, zoͤllig mit Izölliger 
ie ee 3 „ 12 gr, für Fqsdlligen Schlauch 


Eine beſondere Anwendung des Lambert'ſchen Schei⸗ 
benhahnes gibt Fig. 14, welche einen f. g. Kugel- oder 
Schwimmerhahn darſtellt; in einen Schlitz der durch den 
Deckel gehenden, hier ohne Schraubengewinde fonftruirten 
Spindel a faßt der kurze Arm eines Winkelhebels b, an 
deſſen längerem Arme eine hohle, von Kupfer getriebene 
Kugel befeſtigt iſt. Dieſer Hahn wird mit ſeinem Ende d 
an das Bleirohr befeſtigt über einer Ziſterne oder einem 
Wafferrejerdoir in der Weiſe angebracht, daß die Kugel c 
auf dem Waſſer ſchwimmt und bei dem höchſten Waffer- 
ſtande der Ziſterne durch den beim Heben der Kugel die 
Spindel niederdrückenden Winkelhebel die Kautſchukſcheibe 
und damit den Hahn abſchließt, während mit dem Sinken 
des Waſſers die Kugel fällt und neues Waſſer durch den 
Hahn der Leitung eintreten läßt. Dieſe Schwimmerhähne, 
zu welchen ſich freilich auch ein gewöhnlicher Kükenhahn durch 
Verbindung des Kifend mit der Schwimmkugel eiarichten 
läßt, find ſelbſtthätig, fo daß fie den Waſſerſtand des Reſer⸗ 
voirs auf einer ziemlich konſtanten Höhe erhalten, je nach 
dem größeren oder geringeren augenblicklichen Verbrauche das 
Waſſer zulaſſend; fie ſchlleßen fic) mit dem ſteigenden Waſſer 
langſam ab, ſo daß ſie eine Schraubenvorrichtung entbehren 
können, ohne daß Stöße zu befürchten wären. Ein $a me 
bert'ſcher Schwimmerhahn wie Fig. 14 koſtet etwa: ½zoͤllig 
LP 25 gr, 3 zöllig 2P 20 gr, Izöllig 4,5 10 gr. : 

Die Form der Hähne von Fig. 14 empfiehlt ſich in 
manchen Fällen, wo der beengte Raum die weit aus der 
Mauer tretenden Zapfhäne von der Form wie Fig. 12 un⸗ 
bequem macht, namentlich wenn ein folder Hahn in einer 
Zimmerecke angebracht werden fol, aus welchem der Ausguß 
daun unter 450 heraustreten kann, während die Kanten des 
Scheibendeckels an die Wände ſtoßen. Ein ſolcher mit 
Schraube u. ſ. w. analog Fig. 12 angeordneter Kugelhahn 
(mit Screw Boss für Bleirohr) foftet etwa: ½zoͤllig 1.8 
15 gr, 3 zöllig 2,8, 1zöllig 3 5 10 gr. 1 

Neben dem Scheibenventilhahne mit Schwimmkugel 
hat Lambert einen zweiten, eigenthümlich konſtruirten 
Schwimmerhahn, von welchem Figur, 15 eine Anſicht, 
Figur 16 einen Durchſchnitt des Hahnes gibt. Das aus 
dem Rohr kommende Waſſer tritt in den Hahnkörper a, 
zwiſchen das Ventil b und den Dichtungsſtulp e ein, welche 
mit einander durch eine gemeinſchaftliche Spindel k verbun⸗ 
den find; der Waſſerdruck iſt auf beide Flächen gleich, fo 
daß ſich das Ventil ohne mechaniſche Hülfe geſchloſſen hält. 
Die Ventilſpindel iſt mit einem aufgeſchlitzten Meſſingzylin⸗ 
der e verbunden, welcher durch die Schwimmkugel mittelſt 
des durch den Schlitz geſteckten Hebels g beim Sinken 8 
Waſſerſtandes niedergedrückt wird und durch die Entfernung 
des Ventiles b von feinem Sitze dad Waſſer des Rohres 


in das Reſervoir einlaufen läßt, mit dem Steigen des 
Waſſers das Ventil wieder ſchließt. Das Ventil dieſes 
Hahnes ift eine, durch eine Meſſingplatte unterſtützte Kaut⸗ 
ſchukſcheibe; der Dichtungsſtulp c beſteht aus fettgetränktem 
feinen Filze. Da die Reibungen dieſes Stulpes eben ſo wie 
der anderen beweglichen Theile fat unmerklich find, jo iſt 
hier der bei den Küken-Schwimmhähnen ſehr oft eintretende 
Fall nicht zu befürchten, daß die Schwimmkugel dem ſinken⸗ 
den Waſſer nicht folgt, die Ziſterne ſomit leer läuft, oder 
umgekehrt, ſelbſt bei angefüllter Zifterne nicht dicht ſchließt 
und fortwährend Waſſer nachſtrömen läßt. Dieſer Schwimm⸗ 
hahn läßt vermöge feiner Konſtruktion das Waſſer jo lange 
aus feiner vollen Oeffnung ausſtrömen, bis die Ziſterne bis 
auf die letzten zwei Zoll gefüllt iſt, ein Vortheil, der nament- 
lich bei geringem Drucke ſehr weſentlich iſt. In der Praxis 
hat ſich ein Unterſchied der beiden Lambert'ſchen Schwimm⸗ 
hähne, Fig. 14 und Fig. 15, nicht herausgeſtellt, beide haben 
ſich als ſehr zweckmäßig bewährt; der Preis eines Hahns, 
Fig. 15, mit Schwimmkugel u. ſ. w. iff etwa 6 
1P 10 gr, 3 öllig 1 5 27 gr, 1zöllig 3 xP 20 gr, 1½⸗ 
zöllig 5 P 10 gr. 

Die Lambert'ſchen Scheibenhähne, namentlich in der 
Form des Winkelhahns, ähnlich Fig. 14, laſſen ſich, wenn 
auch nicht durch den Waſſerdruck, ſo doch durch ein mit 
einem Drehhebel verbundenes Gewicht — bei Viertelkreis⸗ 
Oeffnung — ſelbſtſchließend machen. Noch beſſer erfüllt 
dieſen Zweck der in Fig. 17 in der Anſicht, Fig. 18 im 
horizontalen Durchſchnitte gezeichnete Lambert'ſche Doppel⸗ 
ſcheibenhahn. Der in gewöhnlicher Weiſe gekröpfte Waſſer⸗ 
weg hat in feiner vertikalen Fläche den Ventilſitz, und auf 
dieſen dichtend die zwiſchen den Hahnkörper a und den 
Vorderdeckel b eingeklemmte Kautſchukſcheibe k, welche mit 
der dreigängigen ſteilen Schraube c, bei einer Viertelumdre⸗ 
hung des Hebels e und der mit dieſem verbundenen Mutter 
d, voll geöffnet und eben fo geſchloſſen werden kann. Die 
Schraube c ijt als Ventilſpindel fortgeſetzt und an ihrem 
Ende mit einer zweiten Kautſchukſcheibe g feſt verbunden, 
welche durch den Hinterdeckel h, wie die erſte Scheibe, an 
den Hahnkörper befeſtigt ifl. Der Waſſerdruck der Leitung 
wirkt bei dieſer Konftruftion auf beide Scheiben, und hat, 
weil die Scheibe g ihm eine erheblich größere Fläche bietet, 
als die Ventilöffnung, das Beſtreben, die Scheibe k auf die 
letztere zu preſſen und dadurch den Waſſerweg zu ſchließen, 
bis durch äußere Einwirkung beim Aufdrehen des Hebels e 
die beiden Scheiben durch die Schraube aufgezogen werden 
und den Hahn öffnen. Sobald die Hand den Hebel Derz 
läßt, drückt der Waſſerdruck die Gegenſcheibe g wieder nach 
außen und dadurch die Scheibe f feſt auf ihren Sitz, wobei 
das Gewicht des Hebels e zur Unterſtützung dieſer Bewe⸗ 
gung beiträgt. In Fällen, wo ein unvorſichtiges, mangel⸗ 
haftes Abſchließen des Hahns nachtheilig für die Baulich⸗ 
keiten, in denen er befindlich, ſein könnte, dürfte ein ſolcher 
ſelbſtſchließender Doppelſcheibenhahn fic) ſehr empfehlen. Der 
Preis iſt etwa ½ zöllig 1 5 20 gr, 3 zöllig 2 PH 15 gr, 
1۸6011 4:82 gr. 

Wie der Doppelſcheibenhahn aus dem Wunſche hervore 
gegangen, die unſinnige Waſſervergeudung vieler nachläſſiger 
oder böswilliger Kunden der Waſſerkünſte, welche ſich faſt 
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jeder Kontrole entzieht und die Betriebskoſten, ohne Nutzen 
für die Lieferanten und die Konſumenten, weſentlich erhöht, 
thunlichſt unmöglich oder ſchwierig zu machen, ſind in Eng— 
land eine ganze Reihe von Vorkehrungsmaßregeln, Water- 
waste-preventor, erfunden und patentirt, welche gemein⸗ 
ſchaftlich mit ſtrengen, durch die Obrigkeiten verhängten Geld- 
ſtrafen dieſem allgemeinen Uebel aller Waſſerkünſte doch nicht 
haben abhelfen können. Dieſe, häufig ſehr komplizirten Ein⸗ 
richtungen zur Verhütung von Vergendung haben hauptſäch⸗ 
lich die Konftruftion, daß fie bei dem Oeffnen des Hahns 
ein beſtimmtes, für ein einmaliges Zapfen für genügend 
erachtetes Waſſerquantum ablaufen laſſen, darauf aber ſelbſt— 
thätig den Waſſerweg abſchließen, ſelbſt wenn der äußere 
Hahn nach wie vor geöffnet bliebe. Einige dieſer, aus— 
ſchließlich für Kloſetanlagen beſtimmten Konſtruktionen werden 
bei dieſen beſprochen werden; hier iſt die Vergeudung am 
ärgſten, weil viele Konſumenten glauben, daß ihre Kloſets 
geruchlos werden, wenn ſie das Waſſer immerfort laufen 
laſſen, während faſt das Gegentheil die Folge iſt. Bei den 
gewöhnlichen Hähnen zum Abzapfen u. ſ. w. iſt es gewöhnlich 
unbequem oder läſtig, das viele Waſſer wieder los zu wer- 
den, und ſchon durch dieſe Nothwendigkeit der ſparſame 
Verbrauch geboten; will man indeſſen eine Vorkehrung gegen 
überflüſſiges Waſſerplätſchen treffen, fo dürfte fib der in 
Fig. 19 im Durchſchnitt gezeichnete Hahn empfehlen. Wird 
auf deſſen oberen Knopf a gedrückt, fo biegt fi die Kaut⸗ 
ſchukſcheibe b nah unten und es öffnet ſich gleichzeitig 8 
Ventil e; das Waſſer tritt darauf aus der Einlaßſeite des 
Hahns bei d durch den engen gekrümmten Kanal e und 
das geöffnete Ventil 6 in den Raum oberhalb der Saute 
ſchukſcheibe k, auf deren Unterſeite, wie in der Zeichnung 
wohl zu erſehen, der Waſſerdruck wirkt, und das mit ihm 
verbundene Hauptventil g geſchloſſen hält. Sobald nun 
aber das Waſſer auch oberhalb der Kantſchukſcheibe beim 
Niederdrücken des Knopfes eintreten kann, iſt dieſer Druck, 
ausgeglichen, auf beiden Seiten derſelbe, und das Ventil g 
wird durch den Waſſerdruck geöffnet, doch nur ſo lange, bis 
die Scheibe k durch den alsdann oberhalb der Scheibe gri- 
ßeren Druck auf die obere Seite des Ventilſitzes g nieder⸗ 
gepreßt wird, und dadurch den Hahn, durch welchen in der 
Zwiſchenzeit ein geringes Waſſerquantum gefloſſen iſt, wieder 
abſchließt, bis der äußere Druck von dem Knopfe a entfernt 
wird. Der Knopf wird alsdann durch eine Spiralfeder in 
die Höhe gedrückt und ſchließt gleichzeitig das Ventil 6 und 
den Kanal e; damit hört der oberhalb der Scheibe größere 
Druck auf, indem durch den Waſſerdruck auf ihre Unterſeite 
das in dem Raume zwiſchen f und 6 enthaltene Waſſer 
langſam durch die hohle Spindel h und ihr unteres fehr 
feines Loch ausläuft und die Scheibe k ſich von dem Sitze 
hebt, bis endlich das Ventil g wieder an ſeinen urſprüng⸗ 
lichen Platz zurückkehrt und den Ausfluß des Waſſers Dole 
ſtändig und dauernd unterbricht. Die Länge der Zeit, in 
welcher das Ventil g und die Scheibe f gehoben wird und 
dadurch die Menge des ausfließenden Wafers, wird beſtimmt 
durch dies untere Loch der hohlen Ventilſpindel, da, je nach⸗ 
dem dies größer oder kleiner iſt, die Entfernung des zwiſchen 
f und © ſtehenden Waſſers, welches das Abfließen verzögert, 
ſchneller oder langſamer erfolgt. Es iſt leicht erſichtlich, daß 


für den in Waſſerkünſten meiſt ziemlich konſtanten Druck das 
bei jedesmaligem Gebrauche gewünſchte Waſſerquantum ſehr 
genau und beſtimmt feſtgeſetzt werden kann, und daß eine 
wiederholte Einwirkung auf den Knopf ſtattfinden muß, wenn 
ein größeres Quantum dem Hahne entnommen werden fol, 
die wiſſentliche Vergendung durch konſtante Belaſtung des 
Knopfes aber gar nicht möglich iſt, da der feine, durch die 
hohle Spindel bei einer ſolchen Belaſtung fließende Waſſer— 
ſtrahl gar nicht in Betracht kommen kann. Der Erfinder 
hat dieſe Hähne bei Waſſerpreſſungen bis zu 300 Fuß atte 
gewendet und vollkommen ihrem Zwecke entſprechend gefunden; 
der Preis eines / zölligen Rohrs für hohen Druck iſt etwa 
3 5 15 gr. 

Ein Syſtem von Hähnen, welches vollſtändig der dritten 
Hauptgattung angehört, deren Ventil durch den Waſſerdruck 
geſchloſſen erhalten wird, iſt das von E. Smith in Ham— 
burg, dem Sohne des bekannten Gasuhrenfabrikanten in 
London, patentirte, von welchem Fig. 20 die Anſicht, Fig. 21 
den Durchſchnitt eines Schwimmhahns zeigt. Der für den 
Ventilſitz etwas eingezogene Hahnkörper a iſt in der Berz 
längerung der Ventilmittel durchbohrt und mit Gewinde vere 
ſehen, in welches die mit einem dreigängigen Gewinde ver- 
ſehene Ventilſpindel b fic) ſchiebt, je nachdem die an dem 
Kopfe c der Spindel mit Hebel angreifende Schwimmkugel 
d mit dem Waſſerſtande der Ziſterne ſich hebt oder ſenkt. 
Das Ventil beſteht aus einem Kautſchukringe e, welcher 
durch ein Meſſingſtück f an der Spindel feſtgeſchroben ift; 
durch den Waſſerdruck wird der Kautſchukring feſt gegen 
den Sitz gepreßt, um ſo feſter je höher der Druck des 
Waſſers in der Leitung iſt. 

Wird die Spindel ohne Schraube gelaſſen und dafür 
zwiſchen den Kopf 6 derfelben und den Hahnkörper a ein 
Kautſchuk-Federring eingelegt, fo ift, mit Hinweglaſſung der 
Schwimmkugel u. f. w., ein einfacher Zapfhahn hergeſtellt, 
welcher ſich öffnet, ſobald durch äußeren Druck gegen den 
Kopf das Ventil von ſeinem Sitze entfernt wird, ſich aber 
ſofort nach Entfernung der äußeren Einwirkung durch den 
Waſſerdruck gegen das Ventil mit Hülfe des Kautſchuk⸗ 
Federringes ſelbſtthätig ſchließt. Es geſchieht dies indeſſen 
ſo raſch, daß ein Stoß des Waſſers nicht zu vermeiden iſt, 
welcher bei ſtarkem Waſſerdrucke die Anwendung ſolcher ſelbſt⸗ 
ſchließender Zapfhähne unbedingt verbietet, wenn man nicht 
eine Zerſtörung einzelner Theile der Anlagen wahrſcheinlich 
machen will. — Der Erfinder fertigt auch Hähne in der 
Form ähnlich wie Fig. 8, bei welchen das Ventil jedoch 
ebenfalls durch den Waſſerdruck feſtgebracht, durch die Schrau— 
benvorrichtung dagegen offen gehalten wird. 

Alle bisher betrachteten Hahnkonſtruktionen mit Schrau⸗ 
benvorrichtungen zum langſamen Oeffnen und Schließen ba⸗ 
firen mehr oder weniger auf dem Prinzipe des Kegelventils, 
eine Scheibe wird mit ihrem Rande gegen die Dichtungs⸗ 
fläche des Sitzes gedrückt und durch beſondere Gradführung 
in ihrem vertikalen Gange geſichert. Aber auch das Kugel- 
ventil hat bei Waſſerhähnen Verwendung gefunden, freilich 
in einem ſehr beſchränkten Maße. Fig. 22 u. 23 gibt 
eine Einrichtung zur Entnahme von Waſſer aus den Röh⸗ 
renleitungen der Straßen, namentlich zu Zwecken der Feuer⸗ 
löſchung, wie ſolche von Bateman und Moore erfunden 
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und in Mancheſter in ausgedehnter Weiſe zur Anwendung 
gekommen iſt. Bei dieſem „Nothpfoſten“ (Feuerſtock, hydrant, 
fireplug) iſt auf dem Straßenrohre ein vertikal aufſteigender 
Anſatz a, auf deſſen Flanſche der Ventilkörper b aufgeſchraubt 
iſt; dieſer enthält eine auf dem Waſſer ſchwimmende Kugel 
von Kautſchuk oder mit Kautſchuk überzogenem Metall, 
welche, durch den Druck des in der Röhre ſtehenden Waſſers 
gegen ihren Sitz gepreßt, den Waſſerweg abſchließt. Soll 
ein Gebrauch des Pflaſters ſtattfinden, fo wird das in Fig. 23 
getrennte, in Fig. 22 in Verbindung mit dem Pfoſten ge⸗ 
zeichnete Rohr d — von Kupfer- oder Eiſenblech — in 
den Hals deſſelben eingeſteckt, mittelſt der Kurbel e die 
Schraube f und der mit ihr durch ein Gelenk verbundene 
Haken h unter den vorſtehenden Rand des Ventilkörpers 
aufgeſchroben, bis der Anſatz g des Einſatzrohrs ſich auf 
die Oberkante deſſelben feſt auflegt. Durch dies untere Ende 
des Rohrs wird die Kugel hinuntergedrückt und dem Waſſer 
ein Weg in das Rohr und die mit ſeinem oberen über das 
Straßenpflafter vorstehenden Ende verbundenen Spritzen— 
ſchläuche geboten. Soll der Ausfluß abgeſperrt werden, ſo 
wird die Schraube k und der Haken h niedergeſchroben, 
wobei ſich durch den Waſſerdruck die Kugel mit dem Rohre 
hebt; um den Haken von dem Ventilkörperrande zu löſen, 
wird er jo weit niedergeſchraubt, daß ein Anſatz i deſſelben 
ſich auf den Rand g des Rohrs legt und ihn fo in die 
Fig. 23 gezeichnete Stellung bringt, bei welcher ſich das 
Rohr ohne Beſchwerde herausnehmen läßt. Der ganze 
Apparat iſt durch einen eiſernen Kaſten umgeben, deſſen 
Deckel in der Höhe des Straßenpflaſters liegt und die Paſ⸗ 
ſage durchaus nicht hindert. — Soll dieſer Pfoſten auch im 
Winter wirkſam bleiben und nicht durch den Froſt zerſtört 
werden, ſo muß das Ventil tiefer in der Erde liegen, als 
ſelbſt in den ſtrengſten Wintern der Froſt eindringt; in dem 
welchen engliſchen Winterklima iſt dieſe Tiefe ſehr gering, für 
unſern deutſchen Winter aber über 3 Fuß, fo daß bei einer 
Röhrentiefe von 5 Fuß die Oberkante des Ventils etwa 
4 Fuß unter das Pflaſter gelegt werden müßte. Das dieſer 
Lage entſprechend lange Aufſatzrohr wird in dieſem Falle ſo 
gewichtig und die Befeſtigung durch den Haken ſo unſicher, 
daß die Anwendung dieſer Nothpfoſten für unſere Verhält⸗ 
niſſe ih wenig empfehlen dürfte, meines Wiſſens auch noch 
nicht eben ift. 

ine andere Ventilkonſtruktion, der ſ. g. Simpſon'ſche 
Nothpfoſten, hat um ſo größere Verbreitung تت‎ 50 5 
in neuerer Zeit bei den Waſſerkunſtanlagen in Berlin, Altona 
und Magdeburg ausſchließlich angewandt, Fig. 24 gibt den 
Durchſchnitt, Fig. 25 den Grundriß eines nur in einem 
Punkte von der Simpfon fen Konftruttion abweichenden 
Nothpfoſtens. Auf einem vertikalen Anſatze des Straßen⸗ 
rohrs iſt der Ventilkörper a mit Flanſchen und Schrauben 
befeftigt, in welchem der Rand der Einlaßöffnung zum Bente 
tilſitze ſauber abgedreht iſt; auf dieſen legt ſich das Ventil b, 
beſtehend aus einem Gußeiſenſtücke, einer oberen Platte mit 
3 Führungsleiſten ce und einer über dieſe geſchobene Scheibe 
von ſtarkem (/zölligem) Sohlleder. Dies Ventil wird durch 
eine flachgängige Schraube d, welche in dem Deckel mit 
Stopfbüchſe e gedichtet wird und ſich in einer an dem Deckel 
befeſtigten Schraubenmutter f dreht, niedergedrückt, öffnet ſich 
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aber, ſobald die Schraube gelöſt wird und erlaubt dem 
Waſſer den Eintritt in den Ventilkörper, von dem es durch 
die neben der Schraubenſpindel angebrachte Oeffnung g des 
Deckels nach oben entweicht. In dieſe Oeffnung g wird bei 
dem eigentlichen Simpſon'ſchen Pfoſten ein Kupferrohr — 
wie bei Fig. 23, aber ohne die Schraube u. ſ. w. — ein⸗ 
geſteckt und mit einem Bajonetſchluß, unter Haken, welche 
an den Deckel angegoſſen ſind, feſtgeſchraubt, was für unſere 
Verhältniſſe wegen des Gewichts des langen Rohrs ſehr 
läſtig iſt; trotzdem find die Nothpfoſten in Berlin und Al— 
tona ganz in dieſer Weiſe ausgeführt, wobei denn der ganze 
Pfoſten, um zum Gebrauche mit dem Rohre verſehen werden 
zu können, mit einem Kaſten von Holz oder Eiſen umgeben 
werden muß. In Magdeburg hat man ftatt deſſen eine 
Ummauerung ausgeführt, die im höchſten Grade unpraktiſch 
ift, weil bei jeder Reparatur des Pfoſtens dieſes Mauerwerk 
abgebrochen und neu aufgeführt werden muß, während der 
ausgegrabene Eiſenkaſten ſich ohne Mühe wieder um den 
Pfoſten legen läßt. In Fig. 24 iſt eine Einrichtung an- 
gegeben, welche alle dieſe Kaſten u. dgl. unnöthig macht, 
indem auf einem Flanſchenanſatz des Deckels ein Rohrſtück h 
aufgeſetzt wird, welches, mit dem meſſingenen Spritzenſchlauch— 
gewinde am oberen Ende verſehen, zum direkten Anlegen der 
Schläuche oder auch eines bei der großen Oeffnung 1 
3 Zoll engliſch nöthigen Theilungsſtückes mit beſonderen Ab— 
leitungen für 4 bis 6 Spritzenſchläuche dienen kann. Dieſes 
Rohr geht in einen Kaſten, welcher in das Pflaſter der 
Straße eingelegt wird und gleichzeitig den verlängerten 552 
ſatzſchlüſſel der Ventilſpindel enthält, jo daß nach dem Oeffnen 
des Deckels beide Theile zugänglich ſind; der Schlüſſel muß 
von der umgebenden Erde — hier durch ein Stück 2zölliges 
Gasrohr — abgeſchloſſen fein, damit die Reibung in Ders 
ſelben das Umdrehen nicht zu beſchwerlich macht. Zu beach— 
ten iff, daß der Kaſten i breite Flanſchen als Aufleger Des 
kommt und von den Röhren völlig frei ijt, fo daß die Stöße 
der überrollenden Wagen keinenfalls auf den Pfoſten 152 
tragen werden und dieſen beſchädigen können. — Wird der 
Pfoſten nach dem Gebrauche abgeſchloſſen, ſo bleibt das 
Rohr h und der Ventilkörper mit Waſſer gefüllt, welches 
durch ein kleines I/gzölliged Loch k das letztere entweder in 
die umgebende, zur Aufnahme des Waſſers fähige Erde oder 
durch ein Drain weiter fortgeführt werden kann; ſollten beide 
Arten der Entwäſſerung nicht genügend oder ſchwierig ſein, 
ſo würde bei kaltem Wetter das Rohr durch eine kleine, an 
der Spritze zu befeſtigende Handpumpe leergepumpt werden 
können, eine Arbeit, die bei dem ſeltenen Gebrauche der 
Nothpfoſten ziemlich unerheblich iſt. In Altona entwäſſern 
faſt alle Nothpfoſten in genügender Weiſe durch das kleine 
Loch, freilich haben fie dort keine Aufſatzröͤhren. — Ein 
Nothpfoſten, wie Fig. 24, wird komplet etwa 12 bis 14.9, 
der Pfoſten allein 10 8 koſten. 

Der Lambert'ſche Hahn, Fig. 11 Tafel III, in die 
Form des Simp fom Then Nothpfoſtens gebracht (was ohne 
Modifikation des eigentlichen Ventilapparats geſchehen kann), 
würde eben ſo wohl den Zwecken der Feuerlöſchung dienen 
können. Auch in der gewöhnlichen Hahnform an einen 
horizontalen Anſatz des Straßenrohrs geſetzt und mit einem 
Rohre in Viertelkreisform bis zur Straßenhöhe in einem 
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Schließkaſten fortgeſetzt und hier mit Gewinde verſehen, würde 
einen dem Zwecke entſprechenden Nothpfoſten geben, welcher 
indeß dem Simpſon'ſchen an Dauerhaftigkeit nicht gleiche 
kommen kann, da er mehr leichter ergaͤnzliche Theile enthält. 

Die Hamburger Nothpfoſten weichen von den Simp⸗ 
ſon'ſchen weſentlich ab; bei ihnen führt ein Rohrauslaß 
bogenförmig bis unter das Straßenpflaſter, deſſen Oeffnen 
und Schließen durch ein Schoß, von der Art ähnlich wie 
Fig. 26 u. 27, regulirt wird, welches in dem Schieber mit 
einer Entwäſſerungsvorrichtung verfehen iſt. Dieſe 76 
pfoſten haben ſich in Bezug auf Dauerhaftigkeit am beſten 
bewährt, ihrer größeren Koſten wegen bisher aber nur Des 
ſchränkte Verbreitung gefunden. 

Als letzter in der Reihe der Hähne verdient noch das 
in Fig. 26 u. 27 in Durchſchnitt und Anſicht gezeichnete 
Schieberventil einer beſonderen Erwähnung, da es für guß⸗ 
eiferne Röhrenleltungen faſt ausſchließlich verwendet wird und 
ſich hier in jeder Beziehung als das Beſte bewährt hat. 
Das Hahngehäuſe beſteht aus zwei mit Flanſchen verbunde- 
nen Gußſtücken, welches die Rohrenden durch Muffen- oder 
Flanſchen-Anſätze aufnimmt; auf einer Führungsfläche dieſer 
beiden Stücke gleitet ein Schieber, welcher mittelſt der Schrau— 
benſpindel d gehoben und geſenkt wird, und dadurch das 
Schoß öffnet oder ſchließt. Die Schraube lagert unten in 
einer Pfanne, oben in einer Stopfbüchſe des Deckels, welcher 
den zwiſchen den beiden Stücken a und b entftehenden Raum 
abdeckt; die Mutter liegt in einem Ausſchnitte des Schiebers 
feſt, ſo daß beim Drehen der feſten Schraube die Mutter 
eine fortſchreitende Bewegung machen muß; beide Theile 
werden am beſten von Kanonenmetall und mit einem ſehr 
flachen Gewinde ausgeführt, damit das Schließen möglichſt 
langſam geſchehen muß. Der Schieber iſt von Gußeiſen, 
und der größeren Dichtigkeit wegen mit Meſſingringen armirt, 
eben ſo auch die Dichtungsflächen der beiden Gehäusſtücke; 
dieſe Armatur iſt in Fig. 26 gezeichnet und muß als das 
Beſte entſchieden empfohlen werden, namentlich wenn, wie bei 
Waſſerkünſten ſo häufig die Richtung des Waſſerlaufes in 
beſonderen Fällen der gewöhnlichen entgegengeſetzt ſein kann, 
da dieſer Hahn von beiden Seiten dicht ſchließt. Will man 
dieſen Vortheil entbehren und den Preis ziemlich weſentlich 
verringern, ſo kann die Armatur der einen Seite weggelaſſen 
werden, das Schoß wird dadurch „single faced“, während 
das oben beſchriebene „double faced“ ijt. Schoſſe ohne 
Armatur ſollten überall nicht verwendet werden, da fie wegen 
des Roſtens der Dichtungsflächen ſchon nach kurzer Zeit un⸗ 
möglich dicht ſchließen können. Um der Abnutzung dieſer 
Flächen nachhelfen zu können, iſt der Schieber ein ſchräg 
abgeſchnittener Zylinder, fo daß er fid. keilförmig in die 
Oeffnung einpreſſen läßt. Dieſe Schoſſe find, bei Röhren⸗ 
weiten von 2 Zoll bis zu den größten Dimenſionen, allen 
anderen Ventilkonſtruktionen vorzuziehen, da fie wegen ihrer 
ſoliden, nur auf metalliſchen Abſchluß berechneten Ausführung 
der Abnutzung weit weniger unterworfen find als die fonft 
vorgeſchlagenen, ein Urtheil, das um ſo weſentlicher, als die 
in Beſchädigungsfällen nöthigen Reparaturen von dem ganzen 
mit einer ſolchen größeren Leitung in Verbindung ſtehenden 
Röhrenkomplexe, wegen des Abſchließens des Druckes, gefühlt 
und die Konſumenten in ihrem Verbrauche geſtört werden 
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müffen. Eine möglichſt ſorgfältige und dauerhafte Konſtruk⸗ 
tion iſt hier alſo doppelt zu empfehlen. Was den Preis der 
Schoſſe nach Fig. 26 u. 27 betrifft, ſo läßt ſich derſelbe 
etwa ſo veranſchlagen, daß jedes Schoß, von 3 Zoll Weite an, 
ohne Armatur ſo viel Livre Sterling koſtet als es Zolle Weite 
hat, ein single faced pro Zoll 1s 6 d mehr, ein double 
faced 28 6d pro Zoll Weite mehr, ein Preis, für welchen 
ſie die rühmlichſt bekannte Maſchinenfabrik von W. Simpſon 
und Comp., Pimlico, London, in ausgezeichneter Qualität 
liefert. 

In Beziehung auf dle Verbindung der verſchiedenen 
Hähne mit den Eiſen- oder Bleiröhren dürften noch einige 
allgemeine Bemerkungen nützlich ſein. Gußeiſerne Röhren 
mit den Flanſchen der Hähne, Schoſſe und Nothpfoſten zu 
verbinden läßt ſich in alle den Arten ausführen, wie eine 
gewöhnliche Flanſchenverbindung, z. B. mit ſauber gehobelten 
oder abgedrehten Flachen ohne weitere Zwiſchenlage als etwas 
fein gerlebenen Mennigkitt, wie die Stücken des Schoſſes 
Fig. 26 u. 27 Tafel III verbunden ſind. Dieſe wegen der 
vergrößerten Herſtellungskoſten nicht ſehr billige Methode 
wird bei Röhrenanlagen ſelten ausgeführt und dagegen die 
roh gegoſſenen, aber möglihft ebenen Flächen mit Hülfe 
eines weichen Dichtungsmittels ebenſo ſolide und dauerhaft 
verbunden. Hierzu nimmt man entweder einen mit Talg 
oder Mennigkitt getränkten Garnſtrang oder eine Bleiſcheibe, 
eine Lederſcheibe u. dergl., noch viel beſſer aber einen Ring 
(Scheibe) von Kautſchuk ohne Einlage, etwa 4/4 Zoll dick, 
ولا‎ Zoll breit, wie ſolche in manchen gängigen Maßen im 
Handel ſind oder auch einen aus Guttapercha aus einem 
etwa 3/8zölligen Stabe zuſammengeklebten Ring, welcher 7 
zwiſchen die Flanſchen gelegt und oben feſtgeſchranbt wird. 
Von letzterer Art ſind die Stöße in Fig. 24 Tafel III, welche 
ſich, wie die mit Kautſchukring, bisher vollſtändig bewährt 
haben. Kautſchuk mit Leineneinlage wird zu dieſem Zwecke 
ſelten verwandt, ohne gerade für verwerflich zu gelten. 

Die Hähne mit den Röhren von Schmiedeiſen zu Derz 
binden, bietet keine Schwierigkeit, wenn ſie nur mit dem der 
Rohrweite entſprechenden Gasgewinde verſehen ſind; ſolche 
Schmiedeiſenhähne find Fig. 27 Tafel I und Fig. 1 u. 2, 
4 u. 5, 6, an der rechten Seite 13, 17 u. 18, 20 u. 21 
Tafel III, alle übrigen laſſen ſich aber ebenſowohl bei Schmied: 
eiſenröhren verwenden, da dies auf die Konſtruktion keinen 
Einfluß hat. Lambert liefert Sperrhähne von der in 
Fig. 8, 9 gezeichneten Form auch mit gußeiſernem, galvauiſch 
vrrzinktem Hahnkörper, paſſend zu den von ihm fabrizirten 
galvanifirten Schmiedeifenröhren. 

Das Verbinden der Bleiröhren mit den Hähnen ift am 
einfachſten und billigſten bei dem in Fig. 26 Tafel I ge⸗ 
zeichneten Chrimes'ſchen Hahne, bei welchem das Ende 8 
Bleirohres direkt auf den verzinnten Hals des Hahnes ges 
thet wird; in dieſer Weiſe laſſen ſich alle Hähne an das 
Rohr ſetzen; es hat dies jedoch den großen Uebelſtand, daß 
des Bleirohr vor dem Hahne durchgeſchnitten werden muß, 
wenn aus irgend welchem Grunde eine Auswechſelung des 
Hahnes vorgenommen werden ſoll; außerdem verdirbt die 
bei dem then nöthige Erwärmung des Hahnes das 
Dichtungsmaterial der Stopfbüchſen, der Ventile u. |. w., fo 
daß ſie ganz auseinander genommen werden müſſen, wenn 
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das Löthen völlig ohne Schaden für die Konſtruktion bleiben 
ſoll. Beide Uebelſtände machen es ſehr räthlich, das direkte 
Auflöthen auf den Hahn ganz zu vermeiden und ſtatt deſſen 
denſelben mit einem Gewinde zu verſehen, auf welches ein 
Meſſingſtück (Screw Boss) Fig. 6, und 8 Tafel III ge⸗ 
ſchraubt wird, nachdem zuvor das Bleirohr auf daſſelbe ge 
löthet iſt; zur Dichtung wird zwiſchen den Hahn und den 
Rand des Screw Boss eine Lederſcheibe ! eingelegt, Fig. 8. 
Dieſe Verbindungsart iſt die allgemein übliche, ſowohl bei 
Japfhähnen, als bei Durchflußhähnen; iff das betreffende 
Gewinde nach der Regel für Gasgewinde geſchnitten, ſo iſt 
der Hahn beliebig für Blei- oder Eiſenrohr verwendbar. 
Die Mehrkoſten eines Hahnes mit Screw Boss gegen 
ane ſolchen mit geraden Ecken find etwa: ½zöllig 5 gr, 
وان‎ 8 gr, Izöllig 15 gr, 1¼zöllig 20 gr, welche aber 
durch die anderweitigen Vortheile reichlich aufgewogen werden. 

Die Durchflußhähne wie Fig. 25 Tafel I und Fig. 8 
Tafel III werden in der Regel und an einer Seite mit Serew 
Boss, an der anderen Seite aber mit Cap und Lining 
ausgeſtattet, weil ſonſt das Anziehen der einen Schraube nur 
durch Umdrehen des ganzen Bleirohres möglich wäre, wäh— 
rend bei der gezeichneten Form, nachdem der Hahn in den 
Screw Boss eingeſchraubt und gerichtet iſt, der Lining 
mit dem aufgelötheten Rohre eingeſteckt und die Cap ange- 
zogen wird. 

1 An manchen Stellen dürfte es erwünſcht ſein, namentlich 
bei Sperr- oder Durchflußhähnen (Fig. 8) nach dem Ab⸗ 
ſchließen den oberen Theil der Leitung zu entwäſſern. Bei 
dem gewöhnlichen Kükenhahn iſt eine ſolche ſehr leicht ſelbſt⸗ 
wirkend einzurichten, wenn das Küken außer dem Durchlaß⸗ 
wege noch eine feine Winkeldurchbohrung hat, die vor ein 
Loch in der Seite des Gehäuses tritt, wenn der Hahn ge⸗ 
ſchloſſen wird; der Aird fhe Hahn (Fig. 6 u. 7) entwäſſert 
ebenfalls ſelſtthätig. Alle anderen Hähne ſind mit ſolchen 
Vorrichtungen nicht zu verſehen; es läßt ſich an ihnen jedoch 
oberhalb des Ventilſitzes eine kleine Eutwäſſerungsöffnung 
anbringen, welche, für gewöhnlich mit einer Schraube oder 
einem Hähnchen geſchloſſen und geöffnet wird, wenn die Ent⸗ 
wäſſerung ſtattfinden fol. So zuberläffig als die ſelbſt⸗ 
thätige wirkt eine ſolche Einrichtung jedoch nicht, es wird 
nur zu häufig zu rechter Zeit vergeſſen, die Entwäſſerung zu 
öffnen, ſo daß in allen Fällen, wo Gefahr oder Schaden 
durch das Einfrieren und Aufplatzen der Röhren entſtehen 
könnte, der Hird dhe Hahn nur unbedingt empfohlen werden 
kann, welcher die Vortheile eines guten Schraubenhahnes mit 
der ſelbſtthätigen Entwäſſerung vereinigt. 

Wenn in den Zeichnungen die berſchiedenen Hahnkon⸗ 
firuftionen in abweſchender äußerer Form gegeben find, ſo 
theils als Zapfhähne zum direkten Entnehmen des Waſſers 
in Eimer u. |. w., theils als Sperr- oder Durchflußhähne, 
Schwimmerhähne u. ſ. w., ſo iſt dabei zu bemerken, daß die 
äußere Form eine beliebige, und faſt alle Konſtruktionen in 
die verſchiedenen Hahnformen gebracht werden können. In 
fofern find die verſchiedenen Formen aber mit Abſicht ge⸗ 
wählt, als fie neben der Konſtruktion auch den Verbrauchs- 
zweck, zu welchem Erſterer am dienlichſten ſich herausgeſtellt 
hat, andeuten ſollen. Der Küͤkenhahn, ſelbſt in feiner vere 
beſſerten Form wie Fig. 25 Tafel I iſt als Zapfhahn und 


Schwimmerhahn entſchieden zu verwerfen, und nur als Sperr⸗ 
hahn mit oder ohne Entwäſſerung verwendbar, wo er vor⸗ 
ausſichtlich ſelten geſchloſſen zu werden braucht. Um ſo mehr 
verdienen die Chrimes'ſchen und Lambert'ſchen Hähne 
als Zapf- Sperr- und Schwimmerhähne empfohlen zu wer- 
den, da die praktiſche, jahrelange Verwendung ihre Vortreff— 
lichkeit bewieſen hat; beide haben den großen Vortheil, daß 
Beſchädigungen bei vernünftigem Gebrauche nur an ſolchen 
Theilen — Leder- oder Gummiſcheiben — vorkommen können, 
deren Erſatz wenig Mühe und höchſtens einige Groſchen 
Koſten macht. Die Smith'ſchen Hähne ſind vortrefflich zu 
Schwimmerhähnen, zu Zapfhähnen bei hohem Drucke nicht 
zu empfehlen, weil fie zu ſtarken Stößen Veranlaſſung geben 
können. — Welche dieſer Konſtruktionen für jeden einzelnen 
Fall auch vorgezogen werden möge, der Grundſatz 16 
allgemein als bindend aufgeſtellt werden, daß andere als 
Schraubenhähne, außer in beſonderen Fällen, überall nicht 
zu verwenden ſeien; den vielen Klagen über das Lecken der 
Hähne, Beſchädigung der Decken u. f. w. wird durch Bee 
folgung dieſes Grundſatzes am beſten vorgebeugt und Ab- 
hülfe verſchafft. 

Das Schließen der Hähne geſchieht entweder mit Hülfe 
eines Hebels (Fig. 17) oder eines Tförmigen Kopfes (Fig. 26 
und 27 Tafel I und Fig. 4, 5 und 12 Tafel III) oder 
endlich eines beſonderen, abnehmbaren Schlüſſels (Fig. 6, 8 
u. ſ. w.), welchem eine komplizirtere Form (Fig. 13) ge⸗ 
geben werden kann, um das unbefugte Oeffnen zu erſchweren. 
Liegt der Hahn tief in der Erde, wie die meiſten Sperr⸗ 
hähne, jo wird ein eiſerner Schlüſſel auf den Hahn geſteckt, 
welcher durch ein zölliges Gasrohr vor der Erde geſchützt 
und durch einen beſonderen Aufſteckſchlüſſel gedreht wird. 
Ueber den Schlüſſel ſetzt man einen, am beſten eiſernen, 
Schließkaſten mit Deckel in der Höhe des Erdbodens, um 
den Hahn einen kleinen Kaften, damit er nicht beſonders 
heftigen äußeren Drücken des Erdbodens ausgeſetzt iſt. — 

Einige nur zu beſonderen Verbrauchszwecken dienende 
90012 und Ventilkonſtruktionen werden ſpäter mit dieſen 
zuſammen zu beſchreiben ſein. 


Anleitung zur Konſtruktion der Zahnräder“). 


Von Herrn Ingenieur Grove, Lehrer des Maſchinenbaues 
an der polptechniſchen Schule in Hannover. 


(Mit Abbildung auf Tafel IV.) 


I. Die Stirnräder. 


Soll eine Welle durch eine andere, mit ihr parallel 
laufende, bewegt werden, ſo kann man dies erreichen, indem 
man beide Wellen mit gemeinen Zylindern verſieht, deren 
Achſen mit den Wellenachſen zuſammenfallen und deren Um— 
fänge ſich berühren, ferner dieſelben ſo ſtark auf einander preßt, 
daß die Drehung des einen Zylinders eine Drehung des 


) Zufolge mehrfacher an die Redaktion ergangener Aufforde⸗ 
rungen über den heutigen Zuſtand der Zakmrebfonftruftionen 
Angaben zu machen, hat dieſelbe Herrn Ingenieur Grove zur 
Abfaſſung gegenwärtigen Artikels veranlaßt. D. R. 
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anderen ohne ein Gleiten der Umfänge über einander Dere 
anlaßt. Die Bewegungs übertragung geſchieht hier durch die 
aus der gegenſeitigen Preſſung der Zylinder entſpringenden 
Reibung, welche ſich dem Gleiten der Umfänge entgegenſtellt; 
die Räder heißen deshalb Friktions räder. 

Der kleine Zylinder kann entweder außerhalb oder inners 
halb des großen Zylinders liegen; im erſteren Falle mögen 
die Räder Außenräder, im letzteren Falle Innenräder 
genannt werden. 

Da bei genügender Reibung die Umfänge der 
Friktionsräder nicht über einander weggleiten können, fo 
müſſen ſie ſich mit gleicher Geſchwindigkeit be- 
wegen. 

Es bezeichne 

Ry den Halbmeſſer 

Di den Durchmeſſer 

nı die Anzahl der Umdrehungen 
in einer Minute 

Ra den Halbmefjer 

Da den Durchmeſſer 

nz die Anzahl der Umdrehungen 
in einer Minute 


des treibenden Rades auf 
der Welle I, 


des getriebenen Rades auf 
der Welle II. 


m - die Ueberſetzungszahl d. i, der Quotient aus 


der Anzahl der Umdrehungen der getriebenen und 
der der treibenden Welle, 

m die Zahl 3,1416, mit welcher man den Durchmeſſer 
eines Kreiſes multipliziren muß, um den Umfang 
deſſelben zu erhalten. 


Fig. 1. 


Ein Punkt des Rades J. legt bei einer Umdrehung 
deſſelben den Weg 2 Ri r zurück, bei ny Umdrehungen oder 
in einer Minute den Weg 2 Bi * m, folglich in einer See 


kunde 2 RI R · . 


n 7 
60 Dieſer Weg in einer Sekunde iſt die 


Umfangsgeſchwindigkeit des Rades I. 
die Umfangsgeſchwindigkeit des Rades II. zu 2 Re r · 60. 
Da beide Umfangsgeſchwindigkeiten einander gleich fein müſſen, 
ſo folgt 


Ebenſo erhält man 


A De 
. و‎ gr 
2 Rı 7 00 K 60 


oder abgekürzt 
R “Ty = Rg n, 


alſo auch Dy ‘n =D; - no. 
Hieraus zieht man die Ueberſetzungszahl 
n Ry 1 
1 eS nn Ze, 
) — ny Ra D2 


Es müſſen ſich demnach die Halbmeſſer oder 
die Durchmeſſer der Räder umgekehrt wie die 
ihnen zugehörigen Umdrehungszahlen verhalten. 

Verſteht man die Umfänge der Friktionsräder mit 
Zähnen, ſo müſſen dieſelben eine ſolche Geſtalt haben, daß 
die Räder nach Wegnahme der normalen Preſſung der 7 
fänge ſich ganz übereinſtimmend mit den urſprünglichen Frik⸗ 
tionsrädern bewegen. 

Die Umfänge der die Zahnräder vertretenden Friktions⸗ 
räder heißen die Theilflächen der Räder. Der Schnitt 
der Theilfläche mit einer zur Wellenachſe normalen Ebene 
wird der Theilkreis (weil die Zahneintheilung auf Deme 
ſelben vorgenommen wird), der Berührungspunkt der Theil» 
kreiſe der Theilpunkt genannt. 

Bei zwei im Eingriffe befindlichen, richtig verzahnten 
und aufgeſtellten Zahnädern müſſen daher die Gef wine 
digkeiten in den Theilkreiſen ſtets gleich ſein. 
Die Beziehung in 1) gilt daher auch für Zahnräder, wenn 
man unter Ry und B die Theilkreishalbmeſſer verſteht. 

Da die Zähne eines Rades alle untereinander gleich 
gemacht werden wegen der gleichen Feſtigkeit, der leichten 
Herſtellung, und des Wechſels in der Berührung der Zähne, 
alſo auch die Lücken für die Zähne des eingreifenden Rades 
ebenfalls untereinander, ſo muß ſtets die Theilkreisbogenlänge, 
welche einem Zahne und der darauf folgenden Lücke ent⸗ 
ſpricht, oder die ſogenannte Theilung an jeder Stelle 
und in beiden Rädern gleich ſein. 

Die Theilung muß ſtets als Bogenlänge des Theil 
kreiſes aufgefaßt werden, weil in derſelben Zeit ſich die 6 
fänge zweier im Eingriffe ſtehenden Zahnräder um gleichviel Zähne 
fortſchieben müſſen und dabei verlangt wird, daß die zurück- 
gelegten Bogenlängen im Theilkreiſe gleich werden. Dies 
wird erfüllt, wenn jedem Zahne der in einandergreifenden 
Räder eine gleiche Bogenlänge des Theilkreiſes zugehört. 

Beziehung zwiſchen der Zähnezahl, der 
Theilung und dem Theilkreisdurchmeſſer eines 
Rades. 

Es bezeichne 

3 die Anzahl der Zähne eines Rades, 

t die Theilung des Rades, E 

D = 2 den Durchmeſſer des Theilkreiſes und 
r die Zahl 3,1416. 

Weil bei umlaufenden Rädern der letzte Zahn nicht 
von den anderen Zähnen verſchieden ausfallen darf, muß die 
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Theilung t genau 3 mal im Theilkreisumfange enthalten oder 
3 t genau dem TheilfreiSumfange Dr gleich ſein, alſo 
په د‎ J-r, 


Hieraus folgt 


2) Dee 
7 

3 5 7 
) 3D. K. 
4) Hugo AD: 
* 3 

5) er 3 


„ Um den Theilkreisdurchmeſſer eines Rades aus der 
Zähnezahl Z und der Theilung t zu berechnen, muß man 
nach 2) die Theilung t des Rades durch die Zahl x — 3,1416 
theilen und den Quotienten mit der Zähnezahl Z multipliziren. 

Umgekehrt findet man nach 3) die Anzahl der Zähne Z eines 
Rades bel gegebenem Theilkreisdurchmeſſer D und gegebener 
Theilung t, wenn man * — 3,1416 durch die Theilung t theilt 
und den Quotienten mit dem Theilkreisdurchmeſſer multiplizirt. 

4 Endlich bekommt man nach 5) die einem Rade von 3 
Zähnen und mit dem Theilkreisdurchmeſſer D zu gebende 
Theilung t durch Divifion der Zähnezahl 3 in den gegebenen 
Theilkreisdurchmeſſer D und durch Multiplikation dieſes Quo⸗ 
tienten mit der Zahl * = 3,1416. 

Da in jeder Maſchinenfabrik nur ganz beſtimmte Thei⸗ 
lungen in paſſender Abſtufung zur Anwendung kommen, 
fo werden ſich die läſtigen Multiplikationen und Divifionen 
mit * an denſelben Theilungszahlen wiederholen. Man 
rechnet daher mit Vortheil gleich eine Tabelle der Werthe 


t 
bon = und 7 aus für die feſtgeſetzten Werthe von t. 
Hier folgen zwei derartige Tabellen, die eine enthält die Werthe 
von — und = für eine paſſende Reihe von Theilungen t 


in Centimetern, die andere für Theilungen t in Zollen. 
Theilungen in Centimetern. 


4,1563 0,2244 1,4324 0,6081 


4,1380 | 0,2417 1,2732 | 0,1854 


3,8197 0,2618 L141 0,8976 


3,5014 0,2856 0,9549 | 1,0472 


3,1831 0,3142 0,8276 | 1,2083 


0,3491 
0,3927 


2,8648 


0,7003 1,4280 
2,5465 
2,2282 


1,9099 


0,5729 | 1,1453 


0,4488 0,1735 | 2,0944 


0,5236 0,3320 | 2,6180 


1,5915 0,6253 0,3183 | 6 
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Theilungen in Zollen. 


2,5132 
2,7925 
3,1416 
3,5904 
4,1888 
5,0264 
6,2832 
8,3776 
12,5664 


5 1,7507 
5 1,5915 
4ljy 1,4323 


4 1,2732 


Blo 1,1140‏ 
0,9549 3 
0,7957 وا21 
0,6366 2 
0,5570 13/4 
0,4774 و11 


Beiſpiele. Wie groß wird der Theilkreisdurchmeſſer 
eines Zahnrades werden, wenn daſſelbe bei 4 Centimeter 
Theilung 50 Zähne erhalten ſoll? 

Der neben t = 4m in der erſten Tabelle angegebene 


Werth von + ift 1,2732; mit demſelben ift die Zähnezahl 


50 zu multipliziren. Das Produkt 63°™,66 iſt der verlangte 
Theilkreisdurchmeſſer. 

Wie viele Zähne muß man einem Rade geben, welches 
bei 1½ Zoll Theilung 42 Zoll Theilkreisdurchmeſſer haben 
ſoll? 

Hier iſt der t = 1½ Zoll entſprechende Werth von 


7 aus der zweiten Tabelle, alſo 2,0944, mit dem Durchmeſſer 


42 zu multipliziren. Das Produkt 87,9648 würde die 
Zähnezahl genau geben, wenn es möglich wäre, gebrochene 
Zähne in Anwendung zu bringen. Wir müſſen die nächſt⸗ 
liegende ganze Zahl 88 nehmen und erhalten nun den aus⸗ 
zuführenden Theilkreisdurchmeſſer 88 0,4774 — 42,0112 Zoll. 

Welche Theilung verlangt ein Rad von 50 Zoll Theil- 
kreisdurchmeſſer mit 70 Zähnen? 

Hier hat man den Durchmeſſer 50 durch die Zähnezahl 
70 zu theilen und den Quotienten 0,7143 mit & = 3,1416 
zu multipliziren. Das Produkt 2,244 würde die genaue 
Theilung ſein; zur Ausführung iſt aber die nächſtliegende 
in der Tabelle, alſo 2 Zoll, zu bringen. 

Kürzer erhält man das Reſultat, wenn man die, dem 


t 
Quotienten 0,2143, der nach Gleichung 4) dem Werthe — 
der verlangten Theilung entſpricht, nächſtliegende Zahl in der 
Tabelle unter den Werthen von = aufſucht und die neben- 


ſtehende Theilung nimmt. Der Zahl 0,7143 liegt 0,6366 am 
nächſten, daher ift die Theilung von 2 Zoll die auszuführende. 
Das Rad erhält nun bei 70 Zähnen 70 - 0,6366 — 44,562 Zoll 
Theilkreisdurchmeſſer. Sollte dieſer Durchmeſſer zu klein ſein, ſo 
muß man bei dieſer Theilung die Zähnezahl größer nehmen und 
zwar 50۰ 1,5708 = 78,54, alſo dem Rade 79 Zähne geben. 

Dieſe Methode hat ihre Nachtheile. Zunächſt fallen in 
der Berechnung die vielen Dezimalen beſchwerlich, dann aber 
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iſt das genaue Auftragen der mit Dezimalſtellen behafteten 
Theilkreisdurchmeſſer auf die Modelle läſtig. Das ganze 
Verfahren würde weſentlich erleichtert, wenn die Theilkreis⸗ 
durchmeſſer ſtets abgerundete und auf dem Maßſtabe genau 
enthaltene Zahlen wären. Dies kann man aber nur erreis 


chen, wenn man für die beiden Faktoren 3 ind — einfache 
Zahlen nimmt. 
ganze Zahl ſein, es iſt daher nöthig, auch für a einfache 
Zahlen zu haben. Die unangenehmen Werthe von — find 


aber cine Folge der willkürlichen Annahme der Werthe 
von t. Setzt man ſtatt der obigen Skala fiir t eine andere 


feſt, welche einfache Werthe von a liefert, oder mit andern 
Worten, nimmt man eine einfache Skala der Werthe <. 
an und berechnet ſich die zugehörigen Werthe von t durch 
Multiplikation der angenommenen Zahlen u mit r, fo ift 
den Uebelſtänden abgeholfen. 

Nach Gleichung 4) iſt aber + dem Zten Theile des 


Theilkreisdurchmeſſers D gleich; theilt man alſo den Durch⸗ 
meſſer des Rades in eine der Zähnezahl gleiche Anzahl Theile, 


ſo gibt einer dieſer Theile die Größe von 1 an, Daman 
die Theilung durch Eintheilung des Theilkreisumfanges in 3 
Theile findet, ſo könnte man + die Durchmeſſerthei— 


lung nennen und zur beſſeren Unterſcheidung der alten 
Theilung t die Benennung Bogentheilung beilegen. 
Wir ſetzen nun eine Skala für die Durchmeſſertheilungen 


+ feft und geben dabei die zugehörigen Werthe von t an. 


3 muß nun der Natur der Sache nach eine 


Skala für die Durchmeſſertheilungen = in Centimetern. 


45 | 141372 2,5 | 7,8540 I 1,4 | 4,3082 | 0,7 | 2,1991 
4,0 12,5064 | 2,2 | Gots | 12 3,000 | 0,6 | 1,8850 
3,6 | 11,3097 | 2,0 6,2832 | 1,0 | 3,1416 0 | 1,5708 
3,2 | 10,0531 | 1,8 5,6849 | 0,9 2,8274 0% | 1,2566 
2,8 | 8,7965 J 1,6 5,0265 10,8 2,5136 10,3 | 0,9425 


Skala für die Durchmeſſertheilungen 5 in Zollen. 


134 | 5,4078 J 1 3,1416 7/16 1,3744 | ½ 0,3027 
AY} 4,7124 / 2,489 % 1,1781 [hg 0,1963 
1/8 4,3197 / 2,3862 | 5/yg | 0,9817 
1½ 3,9270 | F/g | 19635 f ½ | 0,7854 
1% 8,3 [ Yo | 86 4% 0,5890 


Hiernach erhält ein Zahnrad mit 42 Zähnen und 
½ Zoll Durchmeſſertheilung einen Theilkreisdurchmeſſer von 
ول1‎ . 42 = 21 Zoll. 

Einem Rade, welches 36 Centimeter Theilkreisdurch— 
meſſer und O Sem Durchmeſſertheilung haben fol, muß man 
36 
me 45 Zähne geben. 

Um nun aber die Zahneintheilung wirklich vornehmen 
zu können, muß man die Bogentheilung haben, um ſie ſo 
viele Male im Theilkreisumfange abtragen zu können, wie 
die Zähnezahl es erfordert. Z. B. in dem erſten Beiſpiele 
müſſen wir die Bogentheilung t für die Durchmeſſertheilung 
½ Zoll, alſo 1,5708 Zoll, 42 mal im Kreiſe abtragen. Die 
Unbequemlidfeit nicht abgerundeter Zahlen zeigt ſich in der 
Bogentheilung, wenn wir den Durchmeſſer durch runde Werthe 


bon u zu einer abgerundeten Zahl machen. Durch diefe 


neue Methode würde daher gar nichts gewonnen werden, 
wenn nicht die Bogentheilungen doch bequem und ſcharf abe 
genommen werden könnten. 

Fig. 13 Tafel IV. Trägt man nämlich auf eine Gerade 
AB eine Länge AC gleich * oder 3,1416 Centimeter oder 
Zolle mehrmals auf und theilt jede in zehn Theile, ſo erhält 
man einen Maßſtab mit x als Einheit, auf dem man bee 
liebige Vielfache von * genau abnehmen kann. Den Durd- 


meſſertheilungen * 0,3; 0,4; 0,5; 0,6 u. ſ. w. entſprechen 


aber die Bogentheilungen 03 rj O47; O57; 06 w u. ſ. w. 
und dieſe Vielfache von * ſind auf dem Maßſtabe der Länge 
nach angegeben. 

Durch die Anfertigung eines ſolchen Maßſtabes wird die 
Schwierigkeit der Abnahme der Bogentheilungen auf einem 
gewöhnlichen Maßſtabe umgangen. Bei der Ausführung 
dieſes x Maßſtabes muß man das Auftragen der Zahl * 
in Centintetern oder Zollen mit großer Genauigkeit beſorgen 
und iſt es zu dem Ende gut, nicht das einfache r ſelbſt, 
ſondern das Vierfache oder Fünffache von * zu nehmen; 
und durch Eintheilung deſſelben in vier oder fünf Theile 
das einfache m zu erzielen. 


Die Werthe der Bogentheilungen geben die Länge des 
Bogens einer Theilung an; uimmt man dieſelbe ohne Wei⸗ 
teres in den Zirkel und trägt ſie im Theilkreiſe herum, ſo 
gebraucht man die Bogenlänge als Sehne. Bei Zähner 
zahlen über 30 wird dadurch kein Fehler entſtehen, weil die 
Sehne vom Bogen zu wenig verſchieden iſt. Für kleinere 
Zähnezahlen müßte man ſich aber erſt die Länge der Sehne 
des gegebenen Bogens oder der Theilung finden. Um dies 
zu umgehen, theilt man den Theilkreis lieber in doppelt oder 
dreimal ſoviel Theile als gefordert werden; nimmt alſo von 
der auszuführenden Bogentheilung nur die Hälfte oder ein 
Drittel zum Abtragen, um über 40 Theile zu erhalten, und 
überſchlägt die überflüſſigen Theilpunkte. Für ein Rad von 
18 Zähnen mit 2 Zoll Theilung würde man den Theilkreis 
in 36 Theile von 1 Zoll Thellung eintheilen, indem man die 
Bogenlänge 1 Zoll für die Sehnenlänge nimmt, und jedes⸗ 
mal den zweiten Theilpunkt überſchlagen. 
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Beftimmung der Radhalbmeſſer aus der bere 
langten Ueberſetzungszahl—: 

Die Ueberſetzungszahl m ift die Umdrehungszahl der 
getriebenen Welle getheilt durch die Umdrehungszahl der 
treibenden Welle in derſelben Zeit, z. B. einer Minute, oder 
nach der früheren Bezeichnung 


ng 
m = 5 
1 
Sie kann auch nach Gleichung 1) ausgedrückt werden durch 
= Fl = l. 
Ra Da 


Aus der Bedingung der Gleichheit der Theilung in 
zwei zufammenarbeitenden Rädern findet ſich aber noch ein 
Ausdruck für m. 

Bezeichnet 31 die Zähnezahl des treibenden und 32 
die Zähnezahl des getribenen Rades, fo find die Theilungen 


: لاد‎ 
der beiden Räder ar und Dar, dieſe Werthe müſſen 
: 1 
einander gleich fein, 0 i 
1 D2 

Ve;‏ پو کي 

31 32 
oder 
6) Dı = a m. 


Dae غه‎ 
Die Theilkreisdurchmeſſer oder Halbmeſſer 
zweier Zahnräder verhalten ſich alſo wie die Zähne: 
zahlen derſelben und die Ueberſetzungszahl iſt daher 
auch gleich der Zähnezahl des treibenden Rades 
getheilt durch die Zähnezahl des getriebenen Rades. 
Entweder iſt außer der Ueberſetzungszahl die Entfernung 
der Wellen vorgeſchrieben oder nicht. Iſt die Entfernung 
der Wellen nichtbeſtimmt, jo wird durch die Ueberſetzungs⸗ 
Zahl nach Gleichung 6) nur das Verhältniß der Zähne beider 
Rader feſtgeſtellt, nicht aber die wirkliche Zahl der Zähne felbft, die 
Zähnezahlen können daher möglichſt vortheilhaft gewählt werden. 
Hinſichtlich der Wahl der Zähne ift Folgendes zu bemerken: 
Für die gleichmäßige Abnutzung der Zähne iſt es 
wünſchenswerth, wenn jeder Zahn des einen Rades mit 
jedem Zahne des anderen Rades zuſammen arbeitet. Dieſer 
Wechſel in der Berührung der Zähne wird erreicht, wenn 
die beiden Zähnezahlen relative Primzahlen bilden, d. h., 
babe fie keinen anderen gemeinſchaftlichen Diviſor als Eins 
aben. 
Sollen zwel Räder die Ueberſetzungszahl 3 haben und 
man gibt dem getriebenen Rade 25 Zähne, fo it m = 3 
und 32 = 25 gegeben. Nach Gleichung 6) wird die Zähne⸗ 
zahl 3, des treibenden Rades 
31 2m · 
alto bE 28 
Die Zahlen 25 und 75 ſind keine relative Primzahlen 
und der erwünſchte Wechſel im Zuſammenarbeiten findet daher 
hier nicht Statt. In den meiſten Fällen iſt es nicht erfor⸗ 
derlich, die Ueberſetzungszahl, hier 3, malhematiſch genau zu 
verwirklichen. Gibt man dann dem größeren Zahnrade 
einen Zahn mehr oder weniger, als die Rechnung ergibt, ſo 
werden die Zähnezahlen meiſtens prim. Nehmen wir in 
unſerem Beifpiele 76 Zähne, fo haben wir in den Zahlen 


Anleitung zur Konſtruktion der Zahnräder. 


94 


25 und 76 relative Primzahlen. Die Ueberſetzungszahl m 
iſt nun genau 25 804 alſo faſt gar nicht von der ver⸗ 


langten verſchieden. 

Am ſicherſten erlangt man relative Primzahlen, wenn 
man für die kleine Zähnezahl eine abſolute Primzahl, die 
nur durch ſich und Eins theilbar ijt, nimmt, z. B. 11, 13, 
17, 19, 23, 29, 31 u. ſ. w. 

Treten bei der treibenden Welle Schwankungen in der 
Gleichförmigkeit der Bewegung ein, fo machen ſich dieſelben 
für die getriebene Welle um ſo empfindlicher, je kleiner der 
Halbmeſſer oder die Zähnezahl des getriebenen Rades iſt. 
Deshalb ſoll ſtets die Zähnezahl des kleineren Rades größer 
genommen werden, wenn es das getriebene if, als wenn es 
das treibende iſt. 

Die Herſtellungskoſten verlangen kleine Räder, alſo mit 
wenig Zähnen. Die geringe Reibung und Abnutzung, der 
ſanfte Gang und die Verminderung der ſchädlichen Einflüſſe 
der Herſtellungsfehler der Räder aber viele Zähne. In 
keinem Falle dürfen aber die Zähnezahlen ſo klein ſein, daß 
das eine Zähnepaar außer Eingriff kommt, ehe das folgende 
in Eingriff getreten iſt, weil ſonſt durch Rückgang des ge⸗ 
triebenen Rades Stöße vorkommen würden. 

Die mathematiſchen Betrachtungen über die Dauer des 
Eingriffs zweier Zahnräder führen bei Annahme der unten 
angegebenen Bezüge der Zahndimenſionen zur Theilung und 
der ſpäter angegebenen Verzahnungsmethode auf folgende 
Regeln *). 

Bei Rädern der Aufzugsmaſchinen für Muskelkräfte ift 
das treibende Rad das kleinere und deshalb kann man dems 
ſelben bei der geringen Geſchwindigkeit und den eben nicht 
nachtheiligen Schwankungen in derſelben, veranlaßt durch 
nicht genaue Zahnform, die kleinſte zuläſſige Zähnezahl 11 
oder 13 geben, je nachdem m von 1 ſehr verſchieden iſt 
oder nicht. 

Bei Transmiſſtonsrädern mit großer Geſchwindigkeit, 
welche einen möglichſt gleichmäßigen Gang haben müſſen, 
darf man dem treibenden Rade nicht unter 20, dem getrie⸗ 
benen Rade aber nicht unter 30 Zähne geben, wenn die 
Zähnezahlen beider Räder von einander abweichen; je mehr 
die Zähnezahlen einander gleichkommen, deſto mehr muß die 
kleinſte Zähnezahl fi der Zahl 50 nähern. 

Wenn aber außer der Ueberſetzungszahl auch 
die Achſenentfernung der Räder gegeben ift, fo 
können die Zähnezahlen nicht mehr ganz beliebig angenommen 
werden, weil die Theilung der durch die Zähne zu über⸗ 
tragenden Kraft genügen muß. 

Es fei (Fig. 1 Holzſchnitt) 

a die gegebene Achſenentfernung der Rader, 
Gebrauch der alten Bezeichnungen 

für Außen räder 


ſo iſt bei 


für Innenräder 


m=R, oder m Ra = Ry, m=, oder m Ra R 
und R +R, =a. und Ry — Rz =a. 


Aus dieſen Gleichungen folgen die Radhalbmeſſer 


) Vergl. Moll und Reuleaux, Konſtruktionslehre für d 
Maſchinenbau, Seite 417. E 
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für Außenräder für Innenräder 


1 
7) e Ra 
m m 
واا‎ m Nr = m EI a. Ri aaa ape ET 

Aus den Radhalbmeſſern berechnen fic) aber nach Glei- 
chung 3) die Zähnezahlen. 

Es ſei ein Außen-Räderpaar zu konſtruiren, welches einen 
beſtimmten Effekt von einer Welle, die 50 Umdrehungen in 
einer Minute macht, auf eine andere Welle mit 90 Umdre— 
hungen übertragen fol. Die Achſenentfernung fei 80m, die 
Durchmeſſertheilung Oem, 8. 


Hier it m= 85 = 
Aus 7) folgt 
* 3 
aaa 
R = a . 28m 57 — 51,43, 
Die Zähnezahlen find nach Gleichung 3) 
32 د ات ا سو‎ 


Fre‏ فد 


“a 


5 


a= Sen; 4=08.‏ زوس 


+ 80 == 28 57. 
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Wir nehmen 32 = 71 und 31 = 128 Zähne und 
erhalten die auszuführenden Theilkreisdurchmeſſer: 

D, = 128. 0 = 102,4, folglich Ry = 512 

Dy = 71.08 = 56,8, folglich Ro = 284. 

Die neue Achſenentfernung beträgt nun 5160.2 + 28,4 
S7 gem, 6, weicht alſo um 4 Millimeter von der gefor— 
derten ab. 


Bezüge der Zahndimenſionen zur Theilung. 


Um die Konſtruktion der Zähne einfach zu haben, ſetzen 
wir beſtimmte Bezüge der Dimenfionen derſelben zur Thei— 
lung feſt. (Holzſchnitt Fig. 2 und 3.) 

Die Stärke 2 eines Zahns auf dem Theilkreiſe 
gemeſſen, muß bei gleichem Konſtruktionsmaterial in beiden 
Rädern gleich, aber etwas kleiner als die halbe Theilung 
ſein. Der dadurch entſtehende Spielraum zwiſchen zwei 
auf einander folgenden Zähnen des Eingriffs ſoll ein Klem— 
men der Zähne bei den unvermeidlichen Ausführungsfehlern 
verhüten. 

Bei nicht bearbeiteten eiſernen Zähnen ſoll 
dieſer Spielraum im Mittel واا‎ der Zahnſtärke betragen. 
Dann wird die Theilung, aus zwei Zahnſtärken und dem 
Spielraume beſtehend, gleich 2,1 der Zahnſtärke, alſo 

2 


10 
er Z = — 
oder 2 21 3 


Innenräder. Fig. 3. 


Bei bearbeiteten eiſernen Zähnen iſt für den 
Spielraum 1,5 der Zahnſtärke genügend; dann iſt 


Große Theilkreisgeſchwindigkeiten geben Veranlaſſung 
zu Stößen und unangenehmem Getöſe bei den Schwankun⸗ 
gen in der Gleichförmigkeit der Bewegung der Wellen. Man 
wendet zur Erzielung eines ſanften Ganges in dieſem Falle 
eingeſetzte Holzkämme aus Weißbuchen oder Buchs— 
baum für das eine Rad an. Die Stärke 21 des Holz⸗ 
kammes muß bei gleicher Sicherheit größer als die Stärke z 
des Eiſenzahns ſein. Wegen der leichten Erneuerung der 
Holzkämme begnügt man ſich bei denſelben mit einer 7 
geren Sicherheit als bei Eiſenzähnen und macht 

Z = 1,414 2. 


Der Spielraum kann zu 1h, der Stärke des Eiſen⸗ 
zahns genommen werden, weil zur Verhütung des Angreifens 
der Eiſenzähne auf Holzkämmen die Eiſenzähne ſtets bears 
beitet werden müſſen. Es iſt daher für den Eingriff von 
Holz und Eiſen 


£ 
t=z-+z وک‎ 


oder ) z ＋E 1,414 z + 0,066 2 
d. i. ) 2,48 z. Folglich 
z— 0,403 t = Stärke des Eiſenzahns, 
21 = 0,570 t Stärke des Holzkammes. 
Will man das Modell eines Rades mit Eiſenzähnen 
ſowohl zum Eingriff mit Eiſen als auch mit Holz benutzen, 
ſo müſſen die Eiſenzähne eben ſo ſtark als die Holzkämme 
gemacht werden. 
Die Länge 1 des Jahns, d. i. die radiale Er⸗ 
ſtreckung des Zahns über den Zahnkranz hinaus, ſoll ſtets 
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gleich / der Theilung genommen und dieſe Länge innerhalb 
und außerhalb des Theilkreiſes fo verheilt werden, daß / der 
Theilung die Länge des Zahns vom Theilkreiſe bis zu dem 
Kopfkreiſe, d. i. dem Kreiſe, welcher die über den Radkranz 
vorſtehende Länge der Zähne begrenzt, ausmacht, und 5/12 der 
Theilung die Länge des Zahns bilden vom Theilkreiſe bis zu 
dem Fußkreiſe, d. i. dem Kreiſe des Radkranzes, auf welchem 
die Zähne ſtehen. Es entſteht mithin zwiſchen dem Kopfkreiſe 
des einen Rades und dem Fußkreiſe des anderen Rades ein 


Spi 1 N 7 5 
Spielraum von 12 t für ungleiche Länge der Zähne und 


Veränderung der Achſenentfernung durch Abnutzung in de 
Lagerſtellen der 9 | 1 i ene : 
Die Breite b des Gabnê, parallel der Achſe, kann 
in keinen feſten Bezug zur Theilung gebracht, ſondern muß 
nach den vorhandenen Umſtänden beſtimmt werden. 

an 0 der Zähne bedarf man alſo der Län⸗ 
gen Tat zt 12 U At u. ſ. w. Um dieſe Längen leicht 
abnehmen zu können, benutzt man mit Vortheil ein Dia⸗ 
gramm, welches in den Figuren 13 der Tafel IV für Eiſen 
in Eiſen und Elſen in Holz Eingriff angegeben iſt. 

Auf eine Linie AB trägt man die der angenommenen 
Theilungsſtala entſprechenden Theilungen in Centimetern, 
Zollen oder Vielfachen von m auf, zieht normal dezu eine 
Linie AD von beliebiger Länge und theilt dieſelbe fo ein, 


2 a 
daß DE= = AD, Dy =. Ab. ېړ‎ AD, DH 


111 رد‎ 
21 AD in dem Diagramm für Eiſen und Eiſen, DH — 
9,403 AD und DH = 0,570 AD in dem Diagramm für 
Holz und Eiſen, endlich DI AD it. In den Theil⸗ 


punkten E, F, G u. ſ. w. errichtet man Normalen EEI, 
Fı u. ſ. w. und von D aus zieht man nach den Theile 
punkten der Theilungen auf AB gerade Linien. Das durch 
eine ſolche Gerade von den Normalen EEI, FF, abgeſchnit⸗ 
tene Stück bildet denſelben Theil der Theilung, welchen das 
Stück von D bis zum Fußpunkte der Normalen E, F u. ſ. w. 
von der ganzen Länge AD ausmacht. 

Für Om] Durchmeſſerthellung iſt EE, = er ei 
lung, alſo gleich dem Spielraum zwiſchen Kopfkreis und 
Fußkreis, FR =o die Zahnlänge vom Theilkreiſe bis 
zum Kopfkreiſe u. ſ. w. : 

Dieſe Längen können gleich auf dem Diagramme abs 
genommen und in die Zeichnung getragen werden. 

Sollte es wünſchenswerth erſcheinen, den Spielraum 
nicht ſtets z. B. Yo der Zahnſtärke zu haben, ſondern für 
kleine Theilungen verhältnißmäßig größer als für große, fo 
kann man in dem Diagramme die Linie HH, ſchief ziehen, 
wie die von FH, ausgehende; dann fallen die Zahnftärfen 
für ſchwache Thellungen geringer, alſo die Spielräume grö- 
ßer, als für ftarfe Theilungen aus. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mitth. d. Gew.⸗Vereins. — Neue Folge, 1861, Heft 2. 


Ueber Regulirung höherer Hitzgrade. 
Vom Profeſſor Heeren. 


Sowohl bei wirklichem Fabrikbetriebe, wie auch bei 
Arbeiten im Laboratorium begegnet man der Aufgabe, die 
für einen vorliegenden Zweck geeignete Temperatur zu er⸗ 
reichen und längere Zeit zu unterhalten, ohne fie zu Über 
ſchreiten. 

Mit Verſuchen über Thonverarbeitung beſchäftigt, wobei 
die Proben theils in Tiegeln, theils in der Muffel gebrannt 
wurden, und wobei das Gelingen weſentlich abhing von dem 
Innehalten der geeigneten Temperatur war ich gendthigt, 
nach Mitteln zu ſuchen, die eine genauere Beurtheilung der 
Hitze ermöglichten, als ſie durch Beobachtung der Glühfarbe 
erreichbar war. Mögen auch die niederen Grade des Glü— 
hens, die man durch „dunkles Roth-, Kirſchroth- und Delle 
rothglühen“ zu unterſcheiden pflegt, ziemlich genau zu treffen 
ſein, ſo wächſt doch die Schwierigkeit bedeutend mit dem 
Eintritt des Orange- oder gar des Gelbglühens, des Weiß⸗ 
glühens gar nicht zu gedenken. 

Beim Betriebe im Großen, wo ſchon durch das gleich— 
mäßige Heizverfahren, das langſamere Steigen der Temperatur 
und die erfahrungsmäßige Zeitdauer bis zum Eintritt der 
normalen Hitze die Erkennung und Leitung derſelben weniger 
ſchwierig ijt, hilft man fic) außerdem durch Probeziehen; 
daß aber ſelbſt im Großen das Bedürfniß einer genaueren 
Regulirung vorhanden ſein kann, beweiſt das von Wedgwood 
zur Regulirung ſeiner Brennöfen benutzte von ihm erfundene 
Pyrometer. — So werden ſich denn die folgenden Mite 
theilungen über das bei meinen Arbeiten benutzte Hülfsmittel 
hoffentlich wohl rechtfertigen. 

Die meiſten der eigentlichen Pyrometer ſind nur für 
wiſſenſchaftliche Zwecke beſtimmt, und benutzt worden, um 
gewiſſe Temperaturen, beſonders die Schmelzpunkte der Me—⸗ 
talle zu meſſen, für den gewöhnlichen Gebrauch aber, namentlich 
bei Arbeiten im Kleinen, viel zu unbequem und zeitraubend; 
mehrere geſtatten auch nicht eine fortdauernde Beobachtung 
der Temperatur, und das ſeiner Zeit ſo berühmt gewordene 
Wedgwood fhe Pyrometer hat fic) bei näherer Prüfung 
als [ehr unzuverläſſig herausgeſtellt. 

Das Pyroffop, deſſen ich mich bediene, beruht auf der⸗ 
ſelben Idee wie das von Prinſep erfundene. Prinſep, 
feiner Zeit Muͤnzwardein in Benares, bereitete eine Reihe 
von Legirungen, theils aus Silber und Gold, theils aus 
Gold und Platin. Das erſte Glied war reines Silber, dann 
folgte 95 Silber mit 5 Gold, dann 90 Silber mit 10 Gold 
u. ſ. f. bis zum reinen Golde; ſodann kam 95 Gold mit 
5 Platin, dann 90 Gold mit 10 Platin u. ſ. f. Dieſe 
Legirungen wurden zu dünnem Blech ausgewalzt und in 
kleine quadratiſche Stückchen zerſchnitten, die er nun in der 
Reihenfolge der zunehmenden Schwerſchmelzbarkeit auf eine 
Thonplatte ſteckte. Wurde dieſe in den Ofen gebracht, jo 
kamen bei ſteigender Hitze die Plättchen der Reihenfolge 
nach zum Schmelzen, und er hatte es in ſeiner Gewalt, den 
Hitzgrad bis zu dem Schmelzpunkte irgend einer beſtimmten 
Legierung zu treiben. Bei dieſem, offenbar ſehr ſicheren 
Verfahren liegt nur ein weſentlicher Mangel darin, daß es 
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zur längeren Unterhaltung einer gleichmäßigen Temperatur 
nicht wohl gebraucht werden konnte, weil es wohl die alle 
mählige Zunahme, nicht aber ein Zurückgehen der Tem— 
peratur anzeigt. 

Mein Verfahren hilft dieſem Uebelſtande ab. Theils 
um das koſtbare Gold zu vermeiden, theils aus einem anderen 
Grunde, der weiter unten vorkommt, benutze ich nur Legirungen 
von Silber und Platin; auch brauche ich, um eine beſtimmte 
Temperatur innerhalb gewiſſen Grenzen zu unterhalten, nur 
zwei Legirungen, ja, wir werden ſehen, daß bei genauem 
Operiren gar eine einzige Legirung hinreicht. 

Zur Aufnahme dieſer Le⸗ 
girungen dient ein zweiarmiger 
Löffel aus einer hartgebrannten 
Miſchung von feuerfeſtem Thon 
und Charmotte, und von der 
durch nebenſtehende Skizze Dere 
anſchaulichten Geſtalt. Bei 
Arbeiten im Kleinen, wo man 
die Metalle gut ſehen kann, 
reichen etwa 3 Gramm von 
jeder Legirung hin; entgegenge- 
E 7 ſetzten Falls wird es gut ſein, 
\ den Apparat und die 572 
* ten der 

größern. 

Nachdem durch vorläufige Verſuche diejenige Legirung 
ermittelt iſt, welche bei dem beabſichtigten Hitzgrade eben zum 
Schmelzen kommt, bereitet man eine zweite, etwa 5 Prozent 
Platin mehr enthaltende, alſo etwas ſchwerer ſchmelzbare 
Legirung, und thut von jeder fo viel in einen der Löffel, 
wie zur Füllung deſſelben nöthig iſt. Mittelſt eines durch 
die obere Oeffnung geſteckten Hakens von dickem Eiſendraht 
wird der Apparat in die Muffel, oder bei Arbeiten in einen 
Tiegel mittelſt eines geraden, durch das Loch geſteckten und 
auf die Ränder des Tiegels gelegten Stäbchens in denſelben 
eingehängt. Sollte der Apparat für längere Zeit in einem 
Ofen anzubringen fein, wo das Eiſen durch Oxydation zer- 
ſtört werden würde, ſo müßte zum Aufhangen ein ſtarker 
Platindraht zur Anwendung kommen. Jedenfalls muß der 
Apparat hängen, nicht ſtehen, was auch ſchon wegen der 
Gefahr des Umfallens ſich empfiehlt. 

Durch vorſichtiges Feuern treibt man nun die Hitze 
bis zum Schmelzen der leichtflüſſigeren Legirung, ſucht aber 
dann ein ferneres Steigen, welches ſich durch das Schmelzen 
der anderen kundgeben würde, zu vermeiden. Findet man 
nach Verlauf einiger Zeit in Folge einer Temperaturabnahme 
die erſte Legirung erſtarrt, ſo muß durch Verſtärkung des 
Zuges die Temperatur wieder erhöhet werden. 

Hierbei nun ſtellt ſich eine Eigenſchaft der Silber- Platine 
Legirungen als beſonders vortheilhaft heraus. Es findet 
nämlich bei ihnen kein plötzliches, ſondern ein allmähliges 
Schmelzen und Erſtarren Statt, was ſich bei einiger Uebung 
leicht erkennen läßt und wahrſcheinlich auf der, auch vielen 
anderen Legirungen angehörigen Eigenſchaft beruht, beim 
langſamen Erſtarren ſich in zwei, vielleicht ſelbſt in mehre 
verſchiedene Verbindungen von ungleichem Schmelzpunkt zu 
ſpalten, ſo daß die leichter ſchmelzbare ſchon flüſſig ſein, die 
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ſchwerer ſchmelzbare aber noch im feſten Zuſtande ſich bee 
finden kann. 

Es find demnach bei unſeren Silber-Platin-Legirungen 
drei verſchiedene, bei einiger Uebung leicht erkennbare Zus 
ſtände zu unterſcheiden: 

1) der voll ſtändig flüſſige. Die Oberfläche iſt fpiegel- 
blank und zeigt bei der leiſeſten Erſchütterung einen 
lebhaften Wellenſchlag; 

2) der halbflüſſige oder teigige. Die Oberfläche eben- 
falls ſpiegelnd, zeigt aber bei einer angewandten Er- 
ſchütterung keinen Wellenſchlag; 

3) der ſtarre. Die Oberfläche iſt matt, nicht ſpiegelnd. 

Beim allmähligen Erkalten der vollſtändig geſchmolzenen 
Legirung verliert fie alſo zuerſt ihre Flüſſigkeit, behält aber 
noch eine glänzende Oberfläche, die erſt beim völligen Ere 
ſtarren matt und glanzlos erſcheint. Man ſieht nun wohl, 
daß ſelbſt bei Anwendung einer einzigen Legirung es 
möglich iſt, eine beſtimmte Hitze einzuhalten, denn man darf 
nur die Temperatur fo reguliren, daß ſich die Legirung in 
dem erwähnten halbflüſſigen Zuſtande befinde, alſo eine 
glänzende Oberfläche zeige, ohne doch flüffig zu fein. Aber 
dennoch hat die Anwendung zweier Legirungen Vortheile, 
weil es bei einer einzigen praktiſch ſehr ſchwer halten würde, 
die Regulirung ſo genau zu vollführen, daß ſie dauernd im 
halbflüſſigen Zuſtande verharre. Findet man nun einmal 
das Metall vollſtändig geſchmolzen, hat aber ein zweites von 
etwas höherem Schmelzpunkt daneben, und zeigt dieſes noch 
eine matte Oberfläche, ſo kann man ſicher ſein, ſich noch 
innerhalb der zuläſſigen Grenzen zu befinden und umgekehrt 
im entgegengeſetzten Falle. 

Die Unterſcheidung der matten, glanzloſen von der 
glänzenden, ſpiegelnden Oberfläche bietet gar keine Schwierig- 
keit dar. Um aber den halbflüſſigen vom ganzflüſſigen Zus 
ſtande zu unterſcheiden, braucht man nur dem die Legirungen 
enthaltenden Löffel eine leichte Erſchütterung zu ertheilen, um 
die Oberfläche des flüſſigen Metalls in eine ſtark wellenförmig 
zitternde Bewegung zu verſetzen, die natürlich bei dem nur 
teigig weichen Metalle ausbleibt. Gerade um dieſe Erſchüt⸗ 
terung leicht bewerkſtelligen zu können, muß man, wie oben 
erwähnt, den Löffel einhangen. Eine leiſe Berührung des 
Löffels (nicht des Metalls) mit einem in die Muffel oder 
den Ofen eingeführten Draht reicht hin, jene wellenförmige 
Bewegung des flüſſigen Metalls in ſehr ſichtbarer Weiſe 
hervorzurufen. 

Sollte dieſes Pyroſkop bei Arbeiten im Großen An— 
wendung finden, wo ſich das Auge des Beobachters ſchon 
in einiger Entfernung von dem Apparat befinden würde, fo 
müßte man demſelben entſprechend größere Dimenſtonen er⸗ 
theilen, um Metallflächen von vielleicht 1 bis 2 Zoll im 
Durchmeffer zu erhalten, ja man könnte unter Umſtänden zur 
beſſeren Beobachtung derſelben ſelbſt optiſche Hülfsmittel zu 
Rathe ziehen. ; 

Seit Anwendung des beſchriebenen kleinen, ſehr ein 
fachen Pyroſkopes gelingen mir die Brennverſuche mit einer 
früher nie erreichbaren Sicherheit. Leider ſcheint ein gleiches 
Verfahren bei Temperaturen, die unter dem Schmelzpunkte 
des Silbers liegen, nicht möglich zu ſein, weil alle leichter 
ſchmelzbaren Metalle und Legirungen fic in der Glühhitze 
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opydiren, andere Subſtanzen aber als Metalle ſchwerlich dem 
Zwecke entſprechen dürften. — 

Wenn ich empfohlen habe, die beiden Legirungen um 
5 Prozent Platin differiren zu laſſen, fo iſt dieſe Differenz 
eine rein willkürliche und von der beabſichtigten Genauigkeit 
abhängende. Kommt es bei der Arbeit auf ſehr genaues 
Einhalten der Temperatur nicht an, fo wähle man zwei, um 
10 Prozent Platin differirende Legirungen, wodurch die 
Grenzen weiter aus einander rücken und die Regulirung der 
Hitze erleichtert wird. 


Weule's Thurmuhr mit Eehappement 4 Remontoir. 


Vom Profeſſor Rühlmann. 
(Hierzu Abbildungen auf Tafel IV.) 


Während man bereits im vorigen Jahrhunderte zum 
möglichſt genauen Zeitmeſſen für den Aſtronomen, Phyſiker 
und Schiffer Uhren, von ſolcher Vollkommenheit herzuſtellen 
verſtand, daß kaum noch Etwas zu wünſchen übrig blieb 
und wodurch beſonders die Namen engliſcher und franzöſiſcher 
Uhrmacher, wie Jean Harriffon (1758), Berthoud 
(1761), Arnold (1772) unvergeßlich geworden find, auch 
die Uhren für perſönliche und häuscht, Zwecke hoͤchſt beach— 
tungswerthe Verbeſſerungen erfuhren, ſchenkte man den öffent⸗ 
lichen oder Thurmuhren faſt gar keine Beachtung, ließ ſie 
vielmehr in einem Zuftande, der mehr dazu beſtimmt fdien, 
der Nachwelt monumentale Konſtruktionen aufzubewahren und 
anderweite Fortſchritte um ſo markirter hervortreten zu laſſen. 

Erſt als nach dem Napoleoniſchen Kontinentalkriege 
Öffentlicher Verkehr und eine ſich raſch entwickelnde Gewerbe⸗ 
Induftrie die Bedeutſamkeit des Sprichwortes „Zeit ift 
Geld“ thatſächlich hervortreten ließ, ganz beſonders aber 
ſeitdem ſich ganze Netze von Eiſenbahnlinien über die zivili 
ſirten Länder verbreiteten, Dampfſchiffe nicht nur die Flüſſe 
und Seen, ſondern auch die Weltmeere zu befahren begane 
nen — lenkte ſich die Aufmerkſamkeit der Uhrkünſtler auch 
auf Vervollkommnung der Thurmuhren, wohin namentlich 
beffere Hemmungen (gleichförmige oder ſcheerenförmige ru⸗ 
hende Anker), richtig geſtaltete und gut ausgeführte Zahn⸗ 
räder, Achſen, Pfannen u. dgl. m. gehören. 

Immer noch blieb aber bei Thurmuhren der Uebelſtand 
zu beſeitigen, daß man ſie, um alle hier mächtiger wie bei 
anderen Uhren auftretende Hinderniſſe, wie beſonders eis 
bungen und vorzüglich Einwirkung des Windes auf die 
Zeiger (nit ihren oft ungewöhnlich langen Wellenleitungen) 
mit einem ſehr großen Kraftüberſchuſſe gehen laſſen muß. 
wodurch ein verhältnißmäßig großer Ausſchlagwinkel des 
Pendels ganz unvermeidlich wird und damit Fehler auf: 
treten, die ſich nur bei kleinen Ausſchlagwinkeln bedeutend 
vermindern. Ein folder wünſchenswerther geringer Aus⸗ 
ſchlagwinkel ſetzt aber noch voraus, daß der Impuls, welchen 
das Pendel zur gehörigen Fortſetzung ſeiner Schwingungen 
vom Gehgewichte nach jedem Schwunge erhalten muß, im 
Vergleich zur Drehenergie des Pendels ebenfalls gering, oder 
die Kraft, womit das Steigrad auf den Anker wirkt, vere 
hältnißmäßig klein fei. 
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Alles dies wird aber durch eine Anordnung erreicht, 
welche den Fachmännern unter den Namen „Echappement 
a remontoire“ oder „A force constante“ bekannt ijt, 
und wofür man im Deutſchen den Namen „Gleichheits— 
Aufzug“ in Vorſchlag gebracht hat. 

Ihr Prinzip beſteht darin, daß das Gewicht am Geh⸗ 
werke nur alle Minuten auf ein paar Sekunden zur 52 
keit kommt (ausgelöſt wird); das Steigrad und ſomit das 
Pendel aber den erforderlichen Antrieb durch eine beſondere 
Kraft, eine Hülfsfeder, erhält, die alle Minuten von 
Neuem aufgezogen wird (der Minutenzeiger bewegt fic) dem 
zufolge nur Sprungweiſe). 

Wer ſolche zuerſt entwarf und ausführte, iſt wohl nicht 
ganz entſchieden. Die Franzoſen *) ſchreiben fie dem im 
Thurmuhrfache berühmten Wagner in Paris zu (was wohl 
das Richligſte iff), die Engländer **) dem Uhrmacher Tho- 
mas Reid in Edinburg und die Deutſchen ***) dem Uhre 
macher Geiſt in Grätz. 

Mehr bekannt und verbreiteter wurden dieſe Mechanis—⸗ 
men erſt durch die großen Weltausſtellungen in London, 
Paris und München, wo außer dem Pariſer Wagner auch 
die Namen Dent (in London) und Mannhardt (in 
München) glänzten. 

Abbildungen und Beſchreibungen derartiger 6 
heits-Aufzüge finden ſich zuerſt in den vorher zitirten 
Quellen, nicht minder (obwohl konſtruktiv höchſt unvollſtändig) 
im 36. Bande (1858) des Kunſt- und Gewerbe⸗Blattes 
für das Königreich Bayern, Seite 272 (unter dem Titel: 
Beſchreibung einer neuen Thurmuhr des Mechanikers und 
Stadtuhrmachers Mannhardt in München), ſo wie endlich 
im 19. Bande von Prechtl's Technologiſcher Enchklopädie 
Artikel „Uhren“ Seite 457. 

Alle dieſe Angaben ſind jedoch entweder mehr oder 
weniger unverſtändlich oder die Anordnung entbehrt diejenige 
konſtruktive Einfachheit, welche durchaus wünſchenöwerth iff, 
weshalb es nicht nutzlos ſein wird, hier den Mechanismus 
zu beſchreiben, welchen der Großuhrmacher und Mechaniker 
Weule in Bokenem (Königreich Hannover) bereits mehrfach 
und namentlich an der Kreuzthurmuhr in der Reſidenzſtadt 
Hannover erfolgreich ausgeführt hat. N 

Hierzu find Fig. 1 und 2 Tafel IV. die Haupttheile 
des ſogenannten Gehwerkes der Kreuzthurmuhr ſkizzirt und 
zwar zeigt Fig. 1 die dem Pendel und Steigrade (Gra⸗ 
ham's ruhende Ankerhemmung) zugekehrte Seite der Uhr, 
Fig. 2 aber die andere Seite, woſelbſt ſich das Haupttried- 
gewicht u, fo wie ein Windfangregulator m befindet. Was 
hierdurch an Ueberſicht nicht erlangt werden kann, ergibt ſich 
jedenfalls durch die gleichzeitige Betrachtung der in größerem 


) Perron, Essai sur Vhistoire abrégée de Thorlogerie. 
Paris 1834, S. 82. 

) Deniſon, A rudimentary treatise on clocks and wat- 
ches and bells. Fourth Edition. London 1860, S. 219. — 
Schmidt, „Die engliſchen Pendeluhren“ (Nach der 8. Auf 
lage der Encyclopaedia Britannica). Weimar 1856, S. 96. 

a) Profeſſor Stampfer in feinem vortrefflichen Aufſatze 
„Ueber Verbeſſerung der Thurmuhren“ ah 115 des 
20. Bandes (1839) der Jahrbücher des k. k. polytechn. Inſtituts 
in Wien. 
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Maßſtabe gezeichneten Grundriß-Figur 3, wobei nur zu 
bemerken iſt, daß gleiche Theile in allen drei Figuren mit 
denſelben Buchſtaben bezeichnet ſind. 


Dabei iſt a das ſogenannte kleine Bodenrad, welches 
mit dem Rade h (mit ſchiefen Zähnen) zugleich auf die Welle 
e gebracht iſt. Letzteres Rad iſt jedoch allein auf der Welle 
e befeſtigt (feſtgekeilt), während a loſe darauf ſitzt, wozu die 
in Fig. 3 ſofort erkennbare Hülſe d vorhanden iff, die außer 
mit a auch mit dem Rade b (eine Art Sperrrad) zum Aus⸗ 
löſen unabänderlich verbunden ijt, jo daß ſich a, b und d 
ſtets gemeinſam um die Welle e drehen müſſen. Das Aus- 
löſungsrad iſt Fig. 4 in der Seitenanſicht gehörig dargeſtellt, 
wobei namentlich auf das Gehäuſe k (loſe auf e ſteckend) 
aufmerkſam gemacht werden muß, in welchem ſich eine ge— 
wöhnliche Tiſchuhrfeder A befindet. Dieſe Feder iſt einerſeits 
mit dem inneren Ende an der Welle e, mit dem äußeren 
aber an dem Umfange des Gehäuſes f befeſtigt. Ueberdies 
liegt in letzterem eine gehörig drehbare verzahnte Scheibe 
mit endloſer Schraube *, die durch einen auf die Achſe بې‎ 
geſteckten Schlüſſel umgedreht und dadurch die Feder in eine 
derartige Spannung gebracht werden kann, als zur Triebkraft 
des Steigrades oder der Ganghemmung erforderlich iſt. Zum 
Rade b gehört ferner noch der Hebel 6, der jede Minute, 
in nachher zu beſchreibender Weiſe, ausgelöſt wird. 


Das Rad h mit ſchiefen Zähnen, welches, wie 8 
Fig. 1 erhellet, unmittelbar vom Gewichte u umgedreht 
werden kann, greift in eine viergängige Schraube g, auf 
deren vertikaler Welle der Windfang m feſtſitzt. i iſt ein 
ſogenannter Schlußarm, der, wie Fig. 3 zeigt, mit dem Aus⸗ 
löshebel SC auf einerlei Hortzontalachſe n befeſtigt ifl, die 
Wirkung des Gewichtes u und dadurch die Bewegung des 
Rades h, des Minutenzeigers, des Windfanges ꝛc., fo lange 
aufhebt, bis die Zeit von einer Minute zum beabſichtigten 
Auslöſen verſtrichen ifl. Um das Stillhalten der Welle g 
recht entſprechend zu bewirken, befindet ſich an derſelben ein 
Zahn oder Arm a, der ſich gegen eine Art Daum ß lehnt, 
welcher am Schlußarme i feſtſitzt. 


Endlich ift 1 ein Getriebe (wie h auf e gehörig bee 
feſtigt), welches (wie Fig. 1 erkennen läßt) in das fogenannte 
Walzenrad p greift. 


Nach dieſen Auseinanderſetzungen ift die Wirkungsweiſe 
des Remontoirs leicht erklärlich. 


Die Hülfsfeder A beſtrebt fic) fortwährend, das Ge⸗ 
häuſe f und damit die Hülſe d, das kleine Bodenrad a, 
das Steigradgetriebe (man ſehe Fig. 2) und ſomit das 
Steigrad ſelbſt in Umdrehung zu verſetzen, wodurch dem 
Pendel ſtets jo viel neue Triebkraft zugeführt wird als ihm 
(von der eigenen Schwerkraftwirkung) durch Reibung und 
Luftwiderſtand verloren geht. Kurz vor Ablauf einer Miz 
11116 wird durch die Umdrehung des Auslösrades b der 
Hebel de gehoben (dieſe Lage hat der Hebel ziemlich in der 
Abbildung Fig. 2 erreicht), damit der Schlußarm i, worauf 
ſich g über & erhebt und der Windfang m frei wird. Lege 
terer bewegt ſich hierauf, vom Gewichte u getrieben, einmal 
herum, wodurch zu gleicher Zeit, zufolge raſcherer Umdre⸗ 
hung der Welle e, die Feder k wieder ſo viel geſpannt wird, 
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als dieſelbe während einer Minute abgelaufen war “). Gleich⸗ 
zeitig ſpringt aber auch der Minutenzeiger der Uhr um einen 
entſprechenden Theilſtrich weiter, d. h. dieſer Zeiger iſt ſelbſt— 
verſtändlich ſpringend und nicht ſchleifend. 

Dieſer Vorgang wiederholt ſich ohne Unterbrechung fo 
lauge als der Wärter nicht Fehler begeht oder zu ſtarker 
Froſt das Oel ſo erſtarrt, daß die Kraft nicht ausreicht, die 
überhaupt vorhandenen Reibungen überwinden zu können. 
Letzterem Uebel kann jedoch der Wärter bei einiger Aufmerk— 
ſamkeit dadurch begegnen, daß er die Feder A mittelſt der 
endloſen Schraube * (Fig. 4) entſprechend ſpannt und 
gleichzeitig (bei ſtarkem Froſtwetter) das Gewicht der Uhr 
vermehrt. 

Bei der Kreuzuhr bewährt ſich dieſer Weule'ſche 
Gleichheits-Aufzug ganz vortrefflich und befördert den 
richtigen Gang derſelben, der ſonſt durch Wind und Wetter 
bei der vorhandenen Zeigeranordnung gewiß erheblich geſtört 
werden würde, indem bei 136 Fuß Wellenleitung zu den 
vier Zeigern (nach den vier Himmelsgegenden hin), jeder 
von 5 Fuß Länge, 10 Stück Kegelraͤder und 12 Stück 
Räder in den Zeigerwerken erforderlich werden. 

Schließlich ſei noch bemerkt, daß Herr Weule die 
Kreuzthurmuhr mit einer fogenannten Aushülfkraft (einem 
kleineren Gewichte w Tig. 1) verſehen hat, welche während 
des Aufziehens der Le bvirkſam wird. Sobald nämlich der 
Wärter den Schlüſſel zum Aufziehen der Uhr auf den viers 
eckigen Theil der Schnurtrommelwelle q ſetzen will, muß er 
zuvor einen Armer zur Seite ſchieben, wodurch eine Art 
Ziehklinke t in die Zähne des großen Bodenrades p faßt, 
und dieſe, durch die Energie des am Hebel s aufgehangenen 
Gewichtes w, die Umdrehung des Rades p und ſomit den 
Gang der Uhr veranlaßt. 


Ueber Wächter⸗Kontroluhren. 
Vom Profeſſor Rühlmann. 
(Mit Abbildungen auf Tafel IV.) 


Unter den in jüngſter Zeit bekannt gewordenen, ver- 
vollkommten Kontroluhren für Wächter iſt meines Wiſſens 
keine, die an ſinnreicher und zugleich praktiſcher Anordnung, 
fo wie an Zuverläſſigkeit der tragbaren Uhr gleich kommt, 
welche die Uhrenfabrik des Herrn J. Bürk zu Schwennin⸗ 
gen im Königreiche Würtemberg ſeit 1859 liefert. Auch in 
unſerem Lande (Hannover) hat ſich dieſelbe entſchieden und 
zwar ſo bewährt, daß mir bereits zwei Fälle bekannt ſind, 
wo Nachtwächter um ihren Abſchied einkamen, weil ihnen 
eine derartige Kontrole zu ſtreng und zu unbequem erſchien. 
Demungeachtet iſt die Bürkſche Kontroluhr doch noch nicht 
fo bekannt wie fie es verdient und von Stadt-, Gemeinde-, 
Verwaltungsbehörden, Fabrik- und Gewerb⸗Etabliſſements 
in Anwendung gebracht werden ſollte, vor Allem aber dazu 
dienen müßte, die eben ſo ſtörend wie verkehrte Art und 
Welſe abſchaffen zu helfen, in welcher beinahe noch überall 


*) Auch für den Fall hat Herr Weule Sorge getragen, daß, 
wenn e Feder ſpringen ſollte, das Pendel dennoch nicht (zu 
früh) zum Stillſtande kommt. 
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in Deutſchland die Straßennachtwächter, durch Blaſen, Pfei- 
fen, Klappern und anderes Lärmen die Erfüllung ihres 
Dienſtes bemerkbar machen. Da endlich mir auch nicht 
bewußt iſt, daß irgendwo eine Abbildung der Uhr bekannt 
gemacht worden wäre, fo ſchien mir die Abfaſſung gegen- 
ا‎ 1 nicht unangemeſſen, der von einer Zeichnung 
r (in 0٥ 0 1 i i 2 
gleitet if hrer Größe) Tafel IV. Fig. 5 bis 11 bee 
Fig. 5 ſtellt die Uhr von oben angeſehen, wie auf 
einem Tiſche liegend (im Grundriſſe) dar, wobel der obere 
Verſchlußdeckel entfernt gedacht werden muß, ohne welchen 
der Wächter die Uhr nie zu Geſicht bekommt, ſo daß ihm 
überhaupt jedes Ableſen irgend einer Stunde ebenſo unmög— 
lich iſt, wie das Bekanntwerden mit dem eigentlichen Konz 
trolmechanismus. Eine zylindriſche Doſe a dient zur Auf- 
nahme einer tragbaren Ankeruhr und zwar iſt dieſe im 
unteren Theile placirt, der in unſerer Abbildung den Buch- 
ſtaben b trägt. Die Uhr iſt nur mit einem Stundenzeiger 
d ausgerüſtet, deſſen Achſe in Fig. 6 mit c bezeichnet iſt. 
Auf die nach Außen über die Ebene des Zeigers d entſpre⸗ 
chend verlängerte Achſe dieſes Zeigers ijt ein dünner zplin- 
driſcher Ring k geſteckt, der mit einer ſogenannten Niemen- 
ſcheibe (für den Maſchinenbetrieb) viel Aehnlichkeit hat, mit 
vier dünnen Aermchen und einer Nabe verfehen iff, In 
letzterer iſt ein Einſchnitt angebracht, welcher den Zeiger d 
derartig von zwel Seiten umfaßt, daß die Drehung des 
Zeigers auch die des Ringes k um die gemeinſame Vertikal- 
achſe © veranlaßt. Ein oberer Zapfen (für die verlängert 
zu denkende Achſe c) findet fein Lager in einer Brücke oder 
Klappe pq (in der Abbildung punktirt angegeben), die ſich 
charnierförmig um p dreht und bei q mit einem paſſenden 
Federverſchluſſe verſehen iſt um den Ring von jeder unzweck— 
mäßigen, ſtörenden Verſchiebung zu ſichern. Der äußere 
Mantel des Ringes k ift mit einigen eingedrehten Rillen, 
ſo wie mit zwei Stiften (Spitzen) verſehen, um auf demſelben 
einen Papierſtreifen befeſtigen zu können, der nach Stunden 
und Sechstelſtunden, überhaupt fo eingetheilt ifl, wie es 
Fig. 6 erkennen läßt. 
Auf dem inneren breiten Rande des Gehäuſes a find 
über einander liegend, jedoch ohne ſich zu ſtören, feds Fe⸗ 
dern h (Fig. 5 und 6) angebracht, deren breitere Enden 
bei 8 befeſtigt, die dünneren Enden aber frei gelaſſen und 
mit Spitzen ausgerüſtet ſind, deren Geſtalt aus Fig. 5 er⸗ 
hellt. Hinter dieſen freien Enden befindet ſich eine zylin⸗ 
driſche Vertikalachſe (ein Stift) i, welche als Stütze und 
Führung (Dorn) von Schlüſſeln Fig. 9, 10 und 11 dient, 
deren Rohre ſo weit gebohrt find, daß man fie bequem über 
die Achſe i ſchieben kann. Jeder dieſer Schlüſſel hat feinen 
Bart s an einer andern Stelle und find deshalb aud) eben 
fo viel Schlüſſel wie Federn, d. h. ſechs vorhanden. 

Dieſe Schlüſſel haben den Zweck, jede der Federn ent— 
ſprechend biegen und dabei veranlaſſen zu können, daß die 
Spitzen, worauf bereits aufmerkſam gemacht wurde, Stiche 
(alſo Zeichen) auf dem Papierſtreichen k machen, wodurch 
gleichſam die Kontrolzeit ſichtbar dargeſtellt wird. In un- 
ſerer Abbildung find nur zwei dieſer Schlüffel gezeichnet und 
zwar gehört Fig. 9 zum Biegen der unterſten oder ſechsten 
Feder, weshalb auch der bemerkte Schlüſſel die Forreipon- 
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dirende Marke 6 trägt. Fig. 11 iſt der Schlüſſel, womit 
die oberſte, alſo erſte Feder, gebogen werden kann. Daß 
die erwähnte Biegung der betreffenden Feder beim gehörigen 
Umdrehen der Schluͤſſel durch den entſprechenden Bart s 
bewirkt wird, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 

Schließlich muß noch auf die eben ſo zweckmäßige wie 
ſinnreiche Anordnung aufmerkſam gemacht werden, wodurch 
verhütet wird, daß der Wächter mit einem und demſelben 
Schlüffel, vielleicht mit Fig. 9, jede einzelne der Federn zu 
biegen und die erforderlichen Eindrücke mit deren Spitzen 
auf dem Papierſtreifen k zu machen im Stande iſt. Hierzu 
wird nämlich vorerſt die Stelle i durch ein ſegmentartiges 
Blech ! Fig. 7 gedeckt, in welchem eine Oeffnung m bes 
findlich iſt, deren Mitte mit der des Stiftes i korreſpondirt. 
(Man fehe auch hierzu den Fig. 8 beſonders gezeichneten 
Durchſchnitt dieſer Stelle.) Ferner iſt jeder Schlüſſel außer 
dem Barte s noch mit einer kantigen Nafe t verſehen, die 
ſo lange jede Umdrehung des Schlüſſels verhindert, als 
derſelbe nicht derartig weit über i hinabgeſchoben iſt um 
damit den hemmenden Einſchnitte der Oeffnung m aus dem 
Wege gehen zu können. 

Indem wir, was den Gebrauch der Kontroluhr betrifft, 
auf die hier unten abgedruckte Note“) verweilen, welche von 
Herrn Bürk ſelbſt verfaßt ift, bemerken wir, daß der Bers 
kauf dieſer Uhren in Hannover von dem Fabrikanten dem 
Herrn Uhrmacher Möbius hierſelbſt übertragen wurde. 
Der Preis derſelben iſt 24 Thaler. 


*) In dem dem Nachtwächter zur Bewachung angewieſenen 
Orte oder Ortstheile werden beliebige Stationen beſtimmt, die der⸗ 
ſelbe alle Stunden oder auch in längeren Zeitabſchnitten regel⸗ 
mäßig beſuchen muß. An jeder dieſer Stationen wird ein kleines 
hölzernes verſchließbares Käſtchen mittelſt Schrauben befeſtigt, in 
welchem ſich an einer Kette ein Kontroleſchlüſſel befindet. Die Kette 
wird entweder mittelſt einer Schraube oder auf andere Weiſe jo 
in dem Käſtchen befeſtigt, daß der Schlüſſel nicht fortgenommen 
werden kann. Der Kopf der Schraube kann mit einem Siegel 
verſehen werden. 

Die Uhr wird von dem Kontroleur (Ortsvorſteher, Wachmeiſter, 
Aufſeher ꝛc. ꝛc.) alle Tage aufgezogen und einer der lithographirten 
Papierſtreifen (Bulletins) auf dem Mantel des Ringes f, welcher her⸗ 
ausgenommen werden kann, befeſtigt. Dies geſchieht, indem der in 
der Zahl 6 am ſchwarzen Ende des Streifens befindlichen Punkt 
auf das auf dem Umfange des Rades befindliche Stiftchen drückt 
und den Streifen über dieſen Umfang legt, ſo daß der Punkt in 
der Zahl 6 am weißen Ende ebenfalls wieder auf das Stiftchen, 
welches das Papier feſthält, kommt. Das Rad wird hierauf wieder 
auf die Uhr gebracht und dieſe geſchloſſen. Den Schlüſſel behält 
der Kontroleur. : 1 

So empfängt der Wächter die Uhr, der weiter nichts damit 
zu thun hat, als daß er auf ſeinen Umgängen auf jeder Station 
das Käſtchen, zu dem er einen Schlüſſel beſitzt, der zu den Käſtchen 
aller Stationen paßt, öffnet, den Kontroleſchlüſſel herausnimmt, 
in das Schlüſſelloch im Deckel der Uhr ſteckt und umdreht, wodurch 
in dem Papierſtreifen das Zeichen der betreffenden Station ent⸗ 
ſteht. Um die Dauer eines längeren Aufenthaltes auf einer Station, 
wo ein ſolcher vorgeſchrieben oder nöthig iſt, nachzuweiſen, dreht 
der Wächter den Schlüſſel zweimal um, zuerſt, wenn er auf der 
Station ankommt, und dann, wenn er wieder abgeht. 

Die Zeichen beſtehen aus Punkten, die für die Stationen in 
beliebiger Zahl oder Zuſammenſtellung gewählt werden. Die Sta⸗ 
tionen 1 bis 6 werden in der Regel durch 1 bis 6 Punkte, weitere 
Stationen durch verſchieden zuſammengeſtellte Punkte bezeichnet. 

Mit 1 bis 6 Punkten, verſchieden zuſammengeſtellt, kann eine 
Menge von Stationen bezeichnet werden. 


107 Ueber Wächter⸗Kontroluhren. 


Endlich benutze ich die Gelegenheit, auf einen Wächter⸗ 
Kontrolmechanismus aufmerkſam zu machen, der ſich ohne 
große Koſten an jeder ſogenannten Schwarzwälder Wanduhr 
(wovon ſich ein fo abgeändertes Exemplar in der Maſchinen- 
modellſammlung der polytechniſchen Schule befindet) anbringen 
läßt, Fig. 12 Tafel IV. an einer derartigen Uhr ſichtbar 
und in nebenſtehenden Holzſchnitten detaillirt ift*). 

Der Stundenzeiger 2 der Uhr iſt nämlich auf einer 
kreisförmigen Scheibe a befeſtigt, die in einer konzentriſch 65 
geſchnittenen Oeffnung im Zifferblatte b (auf Fig. 12 Tafel IV.) 
Platz findet. Dabei ift gedachte Scheibe auf dem Stundenrohre d 
befeſtigt, durch welches bekanntlich die Minutenzeigerwelle f 
frei hindurchgeht. Nahe dem äußeren Rande der Scheibe a 
find runde Löcher gebohrt, in welchen fic) zylindriſche Stifte i 
mit gehöriger Reibung verſchieben laſſen, was aus der 
Durchſchnittsfigur II. hinlänglich zu erkennen iſt. Um dieſen 
Stiften i die gehörige Führung zu geben, gehen dieſe noch 
durch die Wände zweier zur Scheibe a parallel geſtellte 
Ringe g. 


Um Schlüſſelfälſchungen, welche übrigens bei dieſer Uhr äußerſt 
ſchwierig wären, zu verhüten, beziehungsweiſe zu entdecken, können 
von Zeit zu Zeit die Kontroleſchlüſſel einzelner Stationen, ohne 
Wiſſen des Nachtwächters, gewechſelt werden. Bei jeder Uhr ſind 
Kontroleſchlüſſel für 6 Stationen. Für weitere Stationen liefert 
der Fabrikant die Schlüſſel auf Verlangen. Jede Uhr iſt für 
eine beliebige Zahl von Stationen brauchbar. 

Nach beendigter Wache gibt der Wächter die Uhr bei dem 
Kontroleur (Ortsvorſteher ꝛc. ꝛc.) ab, der ſie öffnet, das Bulletin 
herausnimmt, durch ein neues erſetzt, die Uhr wieder aufzieht, nö⸗ 
thigenfalls richtet und dann ſchließt. 

Die Zeichen auf dem Papierſtreifen, der nach Stunden und 
Sechstelſtunden eingetheilt iſt, geben Auskunft über die Gänge des 
Wächters nach Zeit und Richtung. Man findet, um welche Zeit 
er auf jeder Station war, ob und welche Stationen er übergangen, 
in welcher Reihefolge er ſie beſucht hat, wie lange er ſich auf dem 
bat zwiſchen den Stationen und auf dieſen ſelbſt aufgehalten 

at u. Î. w. 

Will man die Bulletins als bleibende Notiz aufbewahren, fo 
kann man ſie, indem man ſie wie Briefmarken auf der Rückſeite 
naß macht, in ein Buch einkleben und daneben das Datum und 
den Namen des Wächters bemerken. Durch das Befeuchten der 
Bulletins beim Einkleben wird außerdem bewirkt, daß die Zeichen 
roth erſcheinen. : 

Zum Richten der Uhr dient der Aufzugſchlüſſel. Er ift mit 
dem Minuter zeiger, der auf dem Zeigerwerke fehlt, verſehen, und 
wird ſo auf das Minutenrohr geſteckt, daß der Minutenzeiger des 
Schlüſſels auf dem Punkte ſteht, der fic) auf dem Vierecke des 
Minutenrohrs befindet. 8 

Im Winter iſt es gut, wenn die Uhr am Abend aufgezogen 
wird. Ueberhaupt iſt es, wie bei jeder anderen Uhr, gut, für das 
tägliche Aufziehen ſtets dieſelbe Zeit beizubehalten. 

Damit der Uhr durch Fallenlaſſen ꝛc. 2c. Nichts geſchehen 
kann, trägt ſie der Wächter an einem Bande oder Riemen um den 
Hals in der Taſche. An demſelben Bande oder Riemen kann ein 
teed Band für den Schlüſſel der Stationskäſtchen befeſtigt 
ein. 


) Die betreffende Uhr hat Herr Uhrmacher Lieſe in Hildes⸗ 
heim geliefert. 
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Auf dem Deckel des 
Uhrgehäuſes (ebenfalls hin⸗ 
ter dem Zifferblatte) ift der 
Drehpunkt eines ungleich⸗ 
förmigen Hebels rm] an- 
gebracht, deſſen unterer 
längerer Arm m! fort⸗ 
während von einer nur 
im Durchſchnitte ſichtbaren 
Feder q von links nach 
rechts gedrückt wird. An 
der hinteren Seite von ml 
ift eine zweite Feder n bee 
feſtigt, deren freies Ende o 
einen Stift p trägt und 
deſſen Achſe mit der Achſe 
desjenigen der Stifte i fors 
reſpondirt, welcher bei der 
Umdrehung der Scheibe a 
die hoͤchſte Stelle einnimmt. 
Hieraus erhellt von felbft 
wie man an einer Schnur 
rs ziehend mittelſt des 
Stiftes p immer einen der 
kleinen Zylinder 1 heraus⸗ 
ſchieben kann, ſobald die 
Bewegung des Hebels 1 
nur nicht zu ſpät erfolgt. 
Die Dicke des Stiftes p 
iſt übrigens viel geringer 
wie der Durchmeſſer der 
Zylinderchen i, fo daß nicht 
genan Achſe (von p) mit 
Achſe (von i) zu korreſpon⸗ 
diren braucht um die ge⸗ 
dachte Verſchiebung vor⸗ 
nehmen zu können. Damit 
die Zylinderchen i nicht 
ganz herausgeſchoben oder 
gar außerhalb mit der Hand 
anfaſſend weggenommen 
werden können, iſt durch 
jedes derſelben ein dünnes 
Keilchen geſteckt, wie dies 
aus der Durtchſchnitts⸗ 
figur II. ohne Weiteres zu 
entnehmen iſt. 
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Vermiſchtes. 


Proben von Metallmiſchungen zur chemiſchen 
Analyfe, Die Erfahrung, daß es in chemiſchen Laboratorien oft 
an geeigneten Gegenſtänden zur qualitativen und quantitativen 
Analyſe mangelt, und namentlich die Beiſchaffung verſchiedenartiger 
Metallmiſchungen zur Uebung im Analyſiren mit Schwierigkeiten 
verbunden iſt, hat Herrn Dr. Breidenſtein, Lehrer der Natur⸗ 
wiſſenſchaften an der Königl. Preußiſchen Berg- und Gewerbſchule 
zu Halberſtadt veranlaßt, eine Sammlung von Metalllegirungen 
als Material zu Analyſen herauszugeben. Die Metallgemiſche 
ſpielen in vielen Zweigen der Technik eine ſo wichtige Rolle, daß 
deren Kenntniß und die Fähigkeit, durch eigene Unterſuchung die 
Beſtandtheile derſelben zu ermitteln, für die Bildung junger Techniker 
— wenn ſie auch übrigens nicht Chemiker vom Fach ſind — zu 
den nothwendigen Dingen gehört. Der Gedanke, jene Sammlung 
herauszugeben, ſcheint mir deshalb ein ſehr glücklicher und ich 
wünſche durch Gegenwärtiges ernſtlich darauf aufmerkſam zu machen. 

Die Proben ſind in runde Stäbchen von etwa 4 Zoll Länge 
gegoſſen, wovon leicht Stücke zur Analyſe mittelſt Säge oder 
Kneipzange abgenommen werden können. Sie erſcheinen in drei 
Abtheilungen von je 12 Stück, die in drei Käſtchen angeordnet 
find. Die mir vorliegenden Käſichen AZ I. und II. enthalten fol⸗ 
gende Legirungen: 


Käſtchen I: 
Zinn und Blei, 
Zinn und Wismuth, 
Blei und Wismuth, 
Zinn und Antimon, 
Blei und Antimon, 
Blei und Kadmium, 
Zinn und Kadmium, 
Blei und Zink, 
Zinn und Zink, 
Wismuth und Zink, 
Antimon und Zink, 
Wismuth und Kadmium. 
Käſtchen II: 
Kupfer und Silber, 
Kupfer und Zinn, 
Kupfer und Zink, 
Kupfer und Nickel, 
Kupfer, Zink und Zinn, 
Kupfer, Zink und Nickel, 
Wismuth, Zinn und Blei, 
Antimon, Zinn und Blei, 
Blei, Zinn, Wismuth und Antimon, 
Kupfer, Zink, Zinn und Blei, 
Kupfer, Zink, Nickel und Silber, 
Kupfer, Zink, Blei, Wismuth und Antimon. 


Käſtchen III. wird die Amalgame und ſelteneren Metalle 
enthalten. Der Preis iſt für jedes Käſtchen 5 P. Zu beziehen 
direkt von Herrn Dr. Breidenſtein. 

K. Karmarſch. 


Notiz über einen nach dem Metermaß getheilten 
prismatiſchen Peripherie⸗Maßſtab. Von Gottlieb 
v. Göhl, Lehrer an der Königl. Bairiſchen techniſchen Schule zu 
Landau in der Rheinpfalz. 

Um bei einem gegebenen Durchmeſſer das Maß des Kreiſes 
oder umgekehrt den Durchmeſſer eines Kreiſes ſicher und ſchnell zu 
beſtimmen, find in neuerer Zeit f. g. Peripherie-Maßſtäbe im 
Gebrauch. 

Ein ſolcher wurde nach dem Metermaß berechnet und auch auf 
ein Prisma getheilt, um ohne Zirkel mittelſt der auf den ſcharfen 
Kanten befindlichen Theilungen die Maße direkt meſſen und aufs 
tragen zu können. 

Eine Seite deſſelben iſt in Millimeter getheilt, von welchen 
die Theilung von der Länge eines Decimeter für dieſen beſtimmten 
Zweck hinreichend geweſen wäre, aber mehrſeitiger Verwendung 
wegen iſt die ganze Seite, 3,14 Decimeter lang, in Millimeter ge» 
theilt worden. 

Für die Theilung der anderen Seite geben 3 Decimeter, 
1 Centimeter und 4 Millimeter aufgetragen die Entfernung der 
beiden Endpunkte, welcher Zwiſchenraum in 100 gleiche Theile ge» 
theilt wurde, oder — was daſſelbe ſagt — das Decimeter auf der 
einen Seite iſt auf der anderen 3,14 mal aufgetragen, in dieſelbe 
Anzahl gleicher Theile (und jeder ſolcher Theil wieder in Halbe) 
getheilt. 

Ein ſolcher Maßſtab kann nun auf zweierlei Weiſe angewen⸗ 
det werden. 

Um aus dem gegebenen Durchmeſſer die Peripherie zu be⸗ 
ſtimmen, hat man nur mit dem gewöhnlichen Meter-Maßſtabe den 
Durchmeſſer des zu fertigenden Gegenſtandes zu meſſen und die 
dieſer Dimenſion entſprechende Zahl auf dem Peripherie⸗Maßſtabe 
gibt dann das Maß für den Kreisumfang. Z. B. Iſt der Durch⸗ 
meſſer eines zu fertigenden Rohres — 30 Millimeter, fo gibt die 
Zahl 30 auf dem Peripherie-Maßſtabe das Maß für den Kreis ⸗ 
umfang. 

Da aber kreisförmig aus Metallblech oder Stabeiſen gebogene 
Körper einen äußeren und inneren Umkreis haben, deren jeder ſeinen 
eigenen Durchmeſſer hat, ſo muß, um das richtige Peripherie⸗Maß 
zu erhalten, ſelbſtverſtändlich der mittlere Durchmeſſer angenommen 
werden. 

Soll dagegen aus dem gegebenen Peripherie-Maß der Durch⸗ 
meſſer beſtimmt werden, fo muß mit dem Peripherie مع‎ 6 die 
Länge des gegebenen Maßes oder Materials gemeſſen und abgeleſen 
werden, wie viele Zehntel oder Hundertel es beträgt; eben ſo viele 
Centi⸗ oder Millimeter beträgt der Durchmeſſer. 

Die ganze Länge diefer Theilung von O—100 gibt daher den 
Umfang eines Kreiſes, für den größten mit dieſem Maßſtabe direkt 
zu meſſenden Durchmeſſer von 1 Decimeter. Iſt der Durchmeſſer 
größer, ſo wird mit dieſem Maßſtabe ebenſo verfahren wie beim 
Meſſen einer Länge, welche größer als der Maßſtab iſt. 

Derartige Peripherie-Maßſtäbe, ſehr ſauber und genau in 
Buchsbaumholz ausgeführt, liefert die Maßſtab⸗Fabrik der Gebrü⸗ 
der Ullrich zu Maikammer (Poſt Edenkoben) in der Rhein⸗ 
pfalz, das Stück zu 1 A 30 Ur (26 Sgr). K. 
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Caloriſche und Gaskraftmaſchine. Der wackere 
Maſchinenfabrikant G. Kuhn in Berg bei Stuttgart veröffentlicht 
in J2 97 (24. April 1861) der Schwäbiſchen Kronik nachſtehenden 
Artikel, den wir der Beachtung unſerer Leſer empfehlen möchten. 

„Einſender dieſes glaubt dem techniſchen Publikum einen 
Dienſt zu erweiſen, wenn er mit wenigen Worten ſeine, ſeit etwa 
3/4 Jahren fortgeſetzten Verſuche mit der caloriſchen und der von 
ihm erbaueten Gaskraftmaſchine zur Beurtheilung hinſichtlich deren 
Brauchbarkeit vorlegt. Was zuerſt die egloriſche Maſchine betrifft, 
fo hat bereits Herr Prof. Schmidt in 11 des Württemb. Ge⸗ 
werbeblattes neben den Verſuchen einer ſolchen Maſchine, der Königl. 
Centralſtelle gehörig, die in dem Etabliſſement des Unterzeichneten 
aufgenommenen veröffentlicht, wobei ſich ganz übereinſtimmend ein 
Brennmaterialverbrauch von 15 Pfd. Kohle pro Pferdekraft und 
Stunde herausſtellt, mithin die Unterhaltung erxkluſive des Heizer⸗ 
lohns und der Auslagen für die großen Quantitäten Oel und Talg 
ſich täglich auf 1 fl. ſtellen, ein Ergebniß, das die ſanguiniſchen 
Hoffnungen vieler kleineren Gewerbtreibenden, einen billigen Motor 
gefunden zu haben, ſehr niederdrücken dürfte. Dieſer enorme Ver⸗ 
brauch war um ſo überraſchender, als während der erſten Tage des 
Betriebs viel günſtigere Proben angeſtellt waren; die ſehr ſchnell 
abnehmende stole des Lederkolbens, fo wie die mangelhafte 
Feuerungsanlage brachten es indeſſen bald dahin, obige Durch⸗ 
ſchnittszahlen zu bilden. Viel ſchlimmer iſt indeſſen das Reſultat, 
welches Einſender aus zahlreichen, mit beſonderer Sorgfalt ange⸗ 
ſtellten Verſuchen bei einer Gaskraftmaſchine zog. Nach Ueberwin⸗ 
dung vieler Schwierigkeiten, vorzugsweiſe hinſichtlich der ſtets ſicheren 
Erzeugung der Entzündungsfunken, ſo wie der richtigen, genügenden 
Luftzuführung, wurde die Gaskraftmaſchine während 14 Tagen 
einer täglichen dreiſtündigen Bremsprobe mit genauer Beobachtung 
des Gaskonſums unterworfen, wobei ſich faſt ganz gleichmäßig bei 


der 1pferdigen Maſchine ein Bedarf von 100 Kubikfuß Leuchtgas 
in der Stunde herausſtellte, ſo daß der 10ſtündige Betrieb bei 
einem Gaspreiſe von 6 fl. pro 1000 Kubikfuß auf 6 fl. zu ſtehen 
kommen würde. Man könnte nun allerdings hierauf erwiedern, 
daß dies Ergebniß eine Folge der Abführung größerer Quantitäten 
unverbrannten Gaſes ſein könnte, die nutzlos das Abgangsrohr 
paſſirten; häufige Beobachtungen des letzteren ließen indeſſen hier⸗ 
von keine Spur entdecken, während ſich die angeſtrengte Thätigkeit 
des Oelgießers (ein Arbeiter, der, wie Herr Dr. Schwarz im 
Dingler'ſchen Journal 1. Februarheft 1861 ganz richtig bemerkt, 
die Stelle des Heizers bei Dampfmaſchinen zu erſetzen hat) durch 
den e en Geruch des halbverbrannten, abſtrömenden Dele 
dampfes ſehr bemerklich machte. Was nun endlich die ſo laut ge⸗ 
prieſene leichte Handhabung der Maſchine anbelangt, ſo möchte der 
Unterzeichnete nur noch daran erinnern, daß zur Beaufſichtigung 
der Maſchine nicht allein die Drehung des Gashahns gehört, 
ſondern auch ſtets für jo große Quantitäten von Kühlwaſſer geſorgt 
werden muß, daß mit dieſem Waſſer eine Dampfmaſchine von 
gleicher Stärke betrieben werden könnte. Alle dieſe Punkte veran⸗ 
laßten daher Einſender ſchon vor Monaten, von dem Bau von 
caloriſchen, wie auch von Gasmaſchinen zu abſtrahiren, und er 
findet darin eine Genugthuung, daß auch die Pariſer Berichte 
(ſiehe den oben erwähnten Aufſatz des Herrn Dr. Schwarz) ſich 
nach und nach den vorher mitgetheilten Reſultaten nähern, indem 
ſchon jetzt ein Gaskonſum von 50 — 80 Kubikfuß pro Stunde und 
Pferdekraft bei Maſchinen zugeſtanden wird, die der im Muſterlager 
der Königl. Centralſtelle ausgeſtellten, angeblich von ½ Pferdekraft, 
ſehr ähneln, während ſich a Zweifel gleiche Zahlen bilden wer- 
den, wenn Unterſuchungen mit gleicher Genauigkeit, wie bei Unter⸗ 
zeichnetem, angeſtellt werden. ® 


Empfehlenswerthe Bücher und Zeichnungen. 
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Die Praxis des Baurechts. Ein Handbuch zur Selbſt⸗ 
belehrung vorzüglich für Nichtjuriſten, insbeſondere für Baumeiſter, 
Baubefliſſene, Architekten, Ingenieure, Haus⸗, Mühlen⸗ und Fabrik⸗ 
beſitzer, Bauunternehmer 2c. ꝛc. Zugleich als Hülfsbuch bei Vor⸗ 
trägen über Baurechtswiſſenſchaft auf Baugewerkſchulen غه‎ Von 
C. Matthias, Kreisrichter in Holzminden. 8. Braunſchweig 1861, 
(288 Seiten) Preis 15 6 و‎ 

Wie ſehr die beim Bauen in Betracht kommenden unzähligen 
rechtlichen Verhältniſſe von Wichtigkeit ſind, bedarf eben ſo wenig 
einer Auseinanderſetzung, wie vollkommen klar andererſeits der 
Vortheil für jeden Nichtjuriſten iſt, ein gut geſchriebenes Handbuch 
über dieſen Gegenſtand zu beſitzen, woraus er ſich Raths erholen 
kann, wenn er mit baulichen Angelegenheiten auf eine oder andere 
Weiſe in Berührung kommt. Der Herr Verfaſſer des in der 
Ueberſchrift genannten Werkes, dem als erfahrenen praktiſchen Rechts⸗ 
kundigen und als Lehrer an der wohlberufenen Baugewerkſchule zu 
Holzminden alle Seiten des Gegenſtandes geläufig, alle von einem 
derartigen Leitfaden zu erfüllenden Forderungen bekannt ſind, und 
der ſeine eben ſo gründliche als zugleich gemeinfaßliche Darſtellungs⸗ 
weiſe ſchon durch andere Werke bewährt hat, verdient den Dank 
eines großen techniſchen Publikums für die Bearbeitung dieſer 
Schrift. Dieſelbe behandelt in zwölf Abſchnitten: J. den Begriff 
und Umfang des Baurechts, II. die Rechtsquellen, III. die Befugniß 
zum Bauen, IV. die Beſchränkungen der Baufreiheit, V. die einzel⸗ 
nen Gerechtſame dem Nachbar gegenüber, VI. die Rechtsverhältniſſe 
bei abgebrannten Gebäuden, VII. den Bergbau, VIII. den Wegbau 
und die Eiſenbahnen, IX. das Waſſerrecht, X. die Bauverträge, 
XI. die Thätigkeit der Bauermeiſter als Sachverſtändige vor Gericht, 
XII. die Verbrechen und Strafen der Baubeamten. Ueberall wird 
durch Mittheilung ſpezieller baurechtlicher Fälle und ihrer Ent⸗ 
ſcheidung aus der Wirklichkeit die Anwendung des Vorgetrage⸗ 
nen erläutert, ſo daß ſchon dieſer Theil des Buches für ſich allein 


eine eben fo intereffante als belehrende Lektüre bildet. Ein voll» 
ſtändiges alphabetiſches Regiſter am Schluſſe erleichtert ungemein 
das ſchnelle Auffinden der einzelnen Materien. 

Karmarſch. 


Ueber Moorwirthſchaft und Fehnkolonien, von 
F. v. Bodungen, Königl. Hannoverſchem Förſter. Mit 26 in 
den Text eingedructen Abbildungen und 3 lithogrophiſchen Tafeln. 
8. Hannover (Brecke), 1861 (278 Seiten). 

Ein ſehr ſchätzenswerther Beitrag zu näherer Kenntniß der 
Torfmoore, ihrer Bewirthſchaftung und Koloniſirung — Gegenſtände, 
deren große Bedeutung für das hannoverſche Land bekannt iſt. 
Das Buch zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, von welchen die 
erſte das Moorweſen im Allgemeinen (Entſtehung, Alter und 
Vorkommen der Torfmoore, Werth und Benutzung des Torfs, 
Ausbeutung der Torfmoore, Kultur derſelben), der zweite (von Seite 
144 an) ſpeziell die Fehnkolonien behandelt. Durch Reichhaltig⸗ 
keit und deutliche Darſtellung find beide im hohen Grade entsprechend 
und unterrichtend; in volkswirthſchaftlicher Beziehung nimmt aber 
ganz beſonders die zweite Abtheilung das Intereſſe gefangen. Die 
jo genannten Fehne (regelmäßig angelegte Moorkolonien mit ſchiff⸗ 
baren Kanälen) werden in Betreff ihrer Anlage und Leiſtungen 
ausführlich erörtert; daran knüpft ſich die Beſchreibung der oſt⸗ 
frieſiſchen Fehne, des osnabrückiſchen Fehns Papenburg, der hollän⸗ 
diſchen Fehne und das (vom Hrn. Verfaſſer auf 41 oſtfrie⸗ 
ſiſchen Stände bearbeitete) dataillirte Projekt einer meolonie in 
Oſtfriesland, einschließlich der Herſtellung eines Kanals von der 
Jahde zur Ems. — Die letzte Seite des Buches enthält eine Ueber⸗ 
ſicht der hannoverſchen Maße und Gewichte, in welcher jedoch nur 
das alte (kölniſche) Pfund und nicht das jetzt geltende aufgeführt 
ſteht, wiewohl die neue Theilung in 10 Loth angegeben iſt. 


Karmarſch. 
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Hoſbuchdruckerei der Gebr. Jaͤnecke in Hannover. 
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